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Preußen. 
O0. C. Candtags⸗ Verhandlungen. 
25. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten (21. März). 

Eröffnung 10% Uhr. Am Miniſtertiſch der Kriegsminiſter und Geh. 
Rath Molle. Die Tribünen find überfüllt. 

Präſident Grabow theilt mit, daß der Vorſtand der Ortsabtbeilung des 
preußiſchen Volksvereins zu Marienwerder ſich der neuenburger Mißtrauens⸗ 
Avreſſe angeſchloſſen hat. Das Haus — ſagt die Zuſchrift des Vereins — 
möge den in der letzteren ausgeſprochenen Bitten, namentlich in Hinſicht auf 
Bank und Eiſenbahnfrage, nachgeben, widrigenfalls es ſich das Land bald 
noch mehr entfremden werde, als es ſchon bisher der Fall fi. 

Das Haus geht zur Fortſetzung der geſtern unterbrochenen Debatte über. 
Zuerſt hat das Wort der g * 

Abg. v. Gottberg: Der allgemeine Bericht hat bereits im Lande ge 
wirkt, wie der Abg. Löwe richtig geſagt hat, nur in anderem Sinne: er 
hat den Conflict verbittert, hat uns von der Verſtändigung abgeführt und 
im Lande unerfuüllbare Hoffnungen angeregt. Er hat Nachtheile für das 
Verhältniß der Parteien zu einander und zur Krone, Nachtheile für das 
Land in ſeinem Gefolge, ſonſt hat er keine practiſche Folge. Wie der Etat 
mit den verlangten Steuererlaſſen einzurichten ſei, das hat weder die Com: 
miſſien zu rathen, noch die Mehrheit in der Debatte nachzuholen vermocht, 
weil die liberale Partei ſelbſt kein Bild von der Organiſation der Armee ber 
ſitzt, die ſie in formloſer Weiſe wünſcht. Das glaube ich auch nach der Rede 
des Abg. Virchow, der von der Pathologie zu den Militärwiſſenſchaften 
übergegangen iſt. Das Steuererlaſſen iſt einfach eine Illuſion auch mit 
der Aufkebung der Reorganiſation; de Aufhebung derſelben würde die Be⸗ 
laſtung des Volkes nicht erleichtern und ihm nur die Erleichterungen neh⸗ 
men, welche ihm die Regierung verſchaffen will. 

Und das Volk, m. H., rechnet jo gut wie Sie! Sie wollen mehr für 
productive Zwecke ausgeben, doch auch aus der Taſche der Steuerzahler und 
das werden ſie merken, namentlich das flache Land und die Grundbeſitzer, 
auf deren ohnehin am ſchwerſten belaſtete Schultern jede neue Laſt abgewälzt 
zu werden pflegt. Mit der Entwickelung der volkswirthſchaftlichen Freihei: 
wächſt allerdings die Präſtationsfähigkeit und Steuerkraft des Landes, aber 
nicht mit der politiſchen Freiheit; ſie wächſt nicht durch den Eintritt in das 
konſtitutionelle Syſtem, mag derſelbe immerhin als ein Fortſchritt aufgefaßt 
werden. Daran muß man denken, wenn man von dem hohen Preiſe der 
theuren Freiheit und dem wohlfeilen Abſolutismus ſpricht, dem milden Re⸗ 
giment unſerer abſoluten Könige, das keine Knechtſchaft war, und es iſt eine 
vage Behauptung, wenn man ſagt, daß ſich Niemand nach ihm zurückſehnt. 
(Widerſpruch.) Das konſtitutionelle Syſtem koſtet an ſich und durch ſeine 
Entwickelung Geld, für das das Volk nur das Bewußlſein eintauſcht, eine 
Vertretung zu haben. Nachgiebigkeit in der Reorganiſationsfrage bedeutet 
für die Krone ein Aufgeben ihrer Prärogative zu Gunſten des Parlamen⸗ 
tarismus. Die Regierung hält lediglich aufrecht, was im Jahre 1861 alle 
drei Factoren der Geſetzgebung in vollem Einverſtändniß gebilligt haben. 
Dafür iſt ein klaſſiſcher Zeuge Herr v. Vinde, der damals Führer der mini⸗ 
ſteriellen Partei war, und die Reorganiſation „in ihrer Totalität“ als noth⸗ 
wendig erkannte, und ferner ein vollgiltiger Beweis die damals beſchloſſene 
Reſolution, die nur ein das Geſetz vom 3. September 1814 abänderndes 
Geſetz verlangte, die neue Einrichtung ſelbſt durchaus billigte, wie auch die 
proviſoriſche Bewilligung zeigt. 

Nun kann hinterher nicht ein Faktor der Geſetzhebung kommen und ſagen: 
„das iſt ungeſetzlich“, wenigſtens brauchen die beiden anderen ſich daran nicht 
zu kehren. Der Abg. Gneiſt, deſſen juriſtiſche Schärfe ich anerkenne, hat 
durch ſeine Schärfe den Conflict verſchlimmert und ich antworte ihm jetzt 
mit den Worten, die er damals ſagte, als das Haus die neuen Cavallerie⸗ 

ſtreichen wollte; die Regierung, ſagte er, muß darauf antworten: 
pflichtet, für die Sicherheit des Landes zu ſorgen, dafür müſſen 
{ willigt werden.“ Die Regierung muß ſich auf dem Boden 
des Geſetzes bewegen, etwas Anderes wollen wir ja auch nicht; aber das 

Haus will etwas Anderes, es will ſeine Macht vermehren und ſteigert ſeine 

Forderungen von ar zu Jahr. Erſt verlangte es mit dem Abgeordneten 

Gneiſt ein Organiſationsgeſetz, um die Armee nicht von jährlichen Bewilll⸗ 

gungen abhängig zu machen; dann beſchuldigte es die Regierung der Ver⸗ 

faſſungs⸗Verleßung, und jetzt find neue Forderungen da. Und da reden Sie 
von Verſtändigung und erwarten, daß die Regierung den erſten Schritt zur 

Verſtändigung thun ſoll? 5 5 3 

Abg. Michaelis: Wenn jedes Nachgeben der Regierung ein Verzicht 
auf die Prärogative der Krone wäre, jo müßten wir auf das Verfaſſungs⸗ 
leben verzichten. Zum Glück hat der Herr Miniſter⸗Präſtdent dem andern 
. eine andere Vorſtellung von dem Lebensprincip eines Verfaſſungs⸗ 

taates gegeben als der Herr Vorredner, und daſſelbe auf den Compromiß 

3 Es iſt unzweifelhaft klar geſtellt, daß wir der Regierung die 

elegenheit zur Verſöhnung geboten haben, und nicht unſere Schuld, daß 

ſie dieſe Gelegenheit nicht benützt, und ihre alte Schroffheit fortdauert. Durch 
den Generalbericht iſt die Debatte über das Budget in neue und nützliche 

Bahnen gelenkt worden. Der Herr Finanzminiſter bat geſagt, über die Ans 

wage 1—3 könne man nicht eher urtheilen, als bis man Cinſicht von den 

Specjal⸗Etats genommen; nun, wir haben Alle die Special⸗Etats in Händen 

und haben fie ſtudirt; ich glaube, der Einwand fällt jetzt fort. Der Herr 

Kriegsminiſter hat uns geſtern auseinandergeſetzt, wie das Budget im 

Staatsminiſterium zu Stande kommt; gerade fo verfährt auch das Haus, 

und fo ſtehen ſich beide Seiten mit dieſer identiſchen Behandlung vollkom⸗ 

men gleich gegenüber. Die Commiffion hat erkannt, daß der ſchnellſte Fort⸗ 
fhritt der Ausgaben im Militär: Etat zu finden, daß dies der Hauptfehler 
des Etats und die Armee⸗Reorganiſation der Grund derſelben iſt. 

Gerade wie im Beginn unſeres n der Juſtiz⸗Etat, fo 
verurſacht jetzt der Militär⸗Etat die höchſten Koſten, allein die Regierung 
ſcheint nicht zu erkennen, daß beide Etats eine grundverſchiedene Bedeutung 
haben: Der Juſtiz⸗Ctat repräſentirt Ausgaben im voltswirthſchaſtlichen In⸗ 
tereſſe, der Militär⸗Etat bewirkt Lahmlegung von Arbeitskraft und vermin⸗ 

dert die Productipkraft des Volkes. Der Herr Miniſter hat uns Prozent⸗ 
fäße vorgeführt, die, wie geſtern ſchon geſagt worden, nichts beweiſen. Der 
rozentſatz der Ausgaben für das Heer betrug nach dem Tode Friedrich des 
roßen 67, 40 An ſpäter 35 und wieder 40 Jahre fpäter 25% des Etats. 

Dieſe Zahlen ſtellen ein Geſetz zunehmender Verminderung dar. Daß wir 

durch Prozentſätze die große Frage des Landes und Hauſes nicht löſen, ift 

ſchon geſagt, aber auf Vergleiche zwiſchen den zwanziger Jahren und der 

Gegenwart treffen nicht zu. Wir ſtehen dem Militär⸗Etat gegenüber als 

Geſesgeder, welche nicht über die Rechtsfrage zu entſcheiden, fondern für dieſe 
erſt die Grundlage zu ſchaffen haben; unſere Aufgabe ift nicht allein, be: 

ſtehendes Recht feſtzuhalten, ſondern neues Recht zu ſchaffen. Geſtern iſt man 

bon der finanziellen Seite der Sache ſchnell auf die Friedensſtärke der Armee 
etommen, dieſe iſt auch in der That der Cardinalpunkt der Militärfrage. 
hre Bedeutung liegt darin, daß fie nicht nur die Größe der Laſten, ſondern 

die Grundlage der Reorganiſation feſtſtellt. Der Standpunkt, den das Mi⸗ 
niſterium einnimmt, iſt der der ſouveränen Militärtechnik. Der Herr Krlegs⸗ 
miniſter ſagt uns: gegeben iſt die Friedensſtärke, gegeben ſind die Cadres, 
gegeben die Kriegäftärfe der Armee, als ich aber alle dieſe gegebenen Größen 
vor mir aufmarſchiren ſah, da mußte ich mich fragen: iſt nicht die Geſetzge⸗ 
bung, iſt nicht die Verfaſſung und dies Haus auch gegeben? (Sehr gut.) 

Und hat die Technik dies nicht ganz vergeſſen? (Sehr wahr.) Die Reor⸗ 
ganisation muß conſtruirt werden aus der nothwendigen Friedensſtärke, da⸗ 
Nach iſt dann die zuläſſige Kriegsſtärle zu bemeſſen, das iſt die Aufgabe der 
Technik. Wenn aber die Sache vom Standpunkte der ſouveränen Technik 
behandelt wird, fo wird der Kriegsminiſter aus dem Fachminiſter zum poli⸗ 
tiſchen Miniſter und das iſt nicht die zutreffende Stellung des Hrn. Kriegs: 
Miniſters. M. H., daß die Friedensſtärke die Grundlage der Armee übers 

upt bildet, ift keine neue Theorie, ſondern es iſt die Baſis des Geſetzes von 

814, auf dem unſere Militär⸗Verfaſſung beruht und welches ſagt: „um 
dieſe allgemeine Verpflichtung indeſſen, beſonders im Frieden, auf eine ſolche 

tt auszuführen, daß dadurch die Fortſchritte der Wiſſenſchaften und Ger 
werbe nicht geftört werden, ſollen in Hinſicht der Dienſtleiſtung und Dienſt⸗ 
zeit folgende Abſtufungen ftatifinden“. Dann folgt die Einrichtung der Land⸗ 

und dann folgt die Cardinalbeſtimmung: „Die Stärke des ſtehenden 

Pes und der Landwehr wird nach den jedesmaligen Staatsverhältniſſen 

ſtimmt.“ Das Bedürfniß, daß die Fortſchritte der Wiſſenſchaften und Ger 
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einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 22. März 1865. 


werbe, beſonders im Frieden, nicht geſtört werden, ift hier als Gegebnes hin» 


geſtellt und nach dieſem iſt dann die Friedensſtärke als das Erſte zu normiren. 

Vermag dann der Kriegsminiſter aus dieſer nicht die Kriegsſtärke des 
Heeres, welche für die mobile Feldarmee ausreicht, herbeizuführen, ſo iſt die 
Landwehr nothwendig, wie man ſie 1814 als nothwendig erkannt — und 
ſoweit er nicht ein ſolches ſtehendes Heer zu conſtruiren vermag, ſoweit iſt 
und bleibt die Landwehr nothwendig als Theil der mobilen Feldarmee. Bers 
mag der Kriegsminiſter ein ſolches ſtehendes Heer zu conſtruiren, dann erſt 
kommt die Frage, ob die Landwehr aus der mobilen Feldarmee austreten und 
in die Reſerve geſtellt werden kann. Die Feſtſtellung des Friedensbeſtandes 
iſt im Wege der Geſetzgebung nothwendig zur Feſtſtellung der Grundlage der 
Organiſation und um der Geſetzgebung und unſerer Verfaſſung die richtige 
Bedeutung zu geben. Geſtern iſt uns vorgeſchlagen. wir ſollten die Cadres 
bewilligen, und um die Friedensſtärke feſtuftelen, an den Mannſchaften ſtrei⸗ 
chen. Meine Herren, es iſt ein weſentlicher Grundfehler in der Behandlung 
der Militärfrage ſeit dem Sabre 1860 und ſchon in den 50er Jahren geweſen, 
daß wir Beſchüſſe fallen über das Geld, welches wir bewilligen ſollen, wäh⸗ 
rend in Wirklichkeit über Menſchen, die zu bewilligen ſind, beſchloſſen wird. 
In den 50er Jahren iſt der Friedensbeſtand der Armee um 20,000 Mann 
vermehrt, ohne daß über die Friedensziffer hier abgeſtimmt iſt; es iſt nur 
über das Geld berathen worden. BR 

Das ift ein materialiſtiſcher Standpunkt, auf den ich der bisherigen Geſetz⸗ 
gebung nicht folgen karn, obgleich den Volkswirthen meiſtens ein großer 
Materialismus vorgeworfen wird. Das Etatsgeſetz, m. H., iſt das einzige 
Geſetz, von welchem der Re ierung berfafjungsmäßig in Form von Etats⸗ 
überſchreitungen abzuweichen erlaubt iſt, ae daß die nachträgliche 
Genehmigung beider Häufer des Landtages erfolgt. Die Verfaſſung erlaubt 
die Etatsüberſchreitungen, weil fie dadurch wieder gut gemacht werden konnen, 
daß, wenn die Genehmigung nicht erfolgt, der balreffende iniſter die ver⸗ 
ausgabten Summen reſtituirt. Wenn das Princip der Etatsüberſchreitungen 
auf den Friedensbeſtand der Armee und die Ausgaben für denſelben anwend, 
bar wäre, jo könnten dieſelben moͤglicherweiſe wenigſtens theoretiſch reſtituirt 
werden, aber der Schaden, der dadurch angerichtet iſt, daß der produktiven 
Arbeit und den eigenen Intereſſen ſo und ſo viel mehr Menſchen im Lande 
entzogen worden find, kann durch keinen Miniſter reparirt werden. (Sehr 
richtig.) Darum iſt der Friedensbeſtand der Armee beſonders zu fixiren, 8 
eximiren von Etatsüberſchreitungen. Gegen ihn giebt es nur das königliche 
Recht, Kriegsergänzungen zuſammenzuberufen, wenn ein Krieg in Ausſicht 
ſteht. (Sehr richtig.) 8 5 

Meine Herren! Ich komme zum Schluß. Der Herr Kriegsminiſter hat 
geſtern hier verſchiedentlich angedeutet, daß es Mitglieder dieſes Hauſes 
gäbe, welche aus ſachlichen Gründen gegen die von ihm verlangte Vermeh⸗ 
rung der Armee ſtimmten, daß es aber auch ſehr viele Mitglieder gäbe, 
welche aus Parteigründen dagegen ſtimmten, weil ſie Gegner des gegen⸗ 
wärtigen Miniſteriums ſeien. Ber Herr Kriegsminiſter hat an anderer 
Stelle ausgeſprochen — ich nehme indeß Anſtand, die Worte, welche er in 
der Commiſſion geſprochen hat, hier zu citiren. Der wahre Sinn dieſer 
Worte iſt der, daß dieſes Miniſterium für ſehr viele Mitglieder dieſes Hau⸗ 
ſes ein Hinderniß bilde, für die Verſtändigung zwiſchen dieſem Hauſe und 
der Krone. Dieſen Sinn hat der Herr Kriegsminiſter nur in einer Form 
ausgedrückt, wie ſie ſeiner Stellung am beſten convenirt, Nun, wenn das 
königliche Staatsminiſterium das erkannt hat, ſo möge es bedenken, daß es 
feine Aufgabe iſt, Seiner Majeſtät den Rath zu geben, ſich mit anderen 
Näthen zu umgeben (Oh, oh! rechts; fehr richtig! links.), welche ein Hinder⸗ 
niß der Verſtändigung nicht bilden. (Lebhafte Zuſtimmung links.) 

Abg. v. Mitſchke⸗Collande: Meine Hoffnung auf eine Beſeitigung 
des Conflictes iſt in den letzten Tagen ſtark geſchwunden. Davon find wir 
wohl überzeugt, daß die . unſere Abſtimmung möge fein, wie 
ſie wolle, vorläufig beſtehen bleiben wird, und es iſt ferner gewiß, daß, wenn 
es in unferer Macht ſtände, die Organiſation rückgängig 11 machen, Viele 
von uns dieſe Macht doch nicht anwenden würden. Der Kriegsminiſter hat 
geſtern nach ſeiner wahren und innigen Ueberzeugung geſprochen, und wenn 
der Abg. für Saarbrücken mit mir z. B. im Jabre 1850 das Landrathsamt 
eines armen polniſchen Kreiſes verwaltet und der Mobilmachung beigewohnt 
hätte, ich glaube, er würde mir in vieler Hinſicht beiſtimmen. Ich erinnere 
mich noch lebhaft, welche Mühe es mir gemacht hat, Pferde und Menſchen 
zuſammenzuſchaffen. (Heiterkeit) Wenn er dabei mit angeſehen hätte, wie 
die trauernden Kinderſchwärme das Landrathsamt beſtürmten und Geld for⸗ 
derten, welches der Kreis kaum aufzubringen vermochte, ſo würde er eine 
Rückkehr zu den alten Zuſtänden nicht wünſchen. Wenn ich nun auch zugebe, 
daß es wünſchenswerth wäre, wenn die Koſten für die Armee verringert 
würden, fo muß ich doch fragen, ob der gegenwärtige Zeitpunkt dazu geeignet 
iſt, nachdem wir aber einen Krieg überſtanden, nachdem wir möglicherweiſe, 
um die Erfolge des Krieges nicht zu verlieren, noch größere Opfer bringen 
müſſen. Ob gegenwärtig der Zeitpunkt iſt, an der Reorganiſatten zu rütteln, 
das möchte ich doch beſtreiten. Eine Anerkennung der Reorganiſation liegt 
auch darin, daß man den Vater der Reorganiſation, den Kriegsminiſter 
v. Roon, in meinem Wahlkreiſe zum Abgeordneten gewählt hat. 

Ein Umſtand, der mir wichtiger erſcheint, iſt noch nicht erwähnt worden 
In der neuſten Zeit werden die Eiſenbahnen bekanntlich dazu benutzt, in kur⸗ 
zer Zeit eine Armee zu ſammeln und es ift daher gewiß auch nicht unwich⸗ 
lig, wenn das Bedürfniß für unfre Grenzen eintritt, daran zu erinnern, daß 
die alte Landwehr doch lange nicht fo ſchnell W werden konnte, 
als es jetzt der Fall iſt. ch komme auf die unglückliche Zeit von 1800 
zurück, und das bin ich einem alten beliebten Militär, dem ich nahe geſtan⸗ 
den habe, ſchuldig. Der alte Herr, den ich meine, hat nicht allein die Schlacht 
bei Jena mitgeſchlagen, ſondern auch die Befreiungskriege von 1813 bis 1815 
mitgemacht. Der ſagte, es wäre Unrecht, wenn man auf das Militär und 
namentlich auf die Soldaten und Unterofft iere von damals aut nur den 
geringſten Makel werfen wollte. Sie bätten feſtgeſtanden wie eine Mauer. 
— Es iſt ferner ſowohl im Commiſſionsbericht. wie auch in der Debatte als 
wünſchenswerth hingeſtellt worden, daß unſer Offizier⸗Corps anders zuſam⸗ 
mengeſetzt würde, als es gegenwärtig geſchehe, daß namentlich die Unteroffi⸗ 
ziere berechtigt wären, zu avanciren. M. H., wahr iſt es, daß unſer Militär 
und die Unteroffiziere nicht hoch beſoldet ſind, obgleich wir vergeſſen, daß 
unſer Heer kein Soldbeer, ſondern ein Heer von Preußens Söhnen iſt, wel⸗ 
ches vielfach Zulage erhält. (Heiterteit,) Ich er daß die Unteroffiziere 
ein ſolches Adancement gar nicht wünſchen (ob, oh!), denn wenn Jemand 
ſchlecht beſoldet iſt, fo ſind es gerade die unterſten Offizierftellen, und wenn 
ein Unteroffizier mit 200 Thlr. als Offizier leben ſoll, jo würde er es vor⸗ 
ziehen, Unteroffizier zu bleiben. il : Band 

Ich glaube daher, wir ſollten den Vortheil, den die Reorganifation uns 
bringt, nicht verkennen und alles dazu thun, um den Conflict, der gegenwär⸗ 
tig vorhanden iſt, und der da berbinbert daß die organiſche Geſetzgebung 
vorwärts ſchreitet, zu befeitigen. 2 Ich erinnere an ein Programm, 
welches aufgeſtellt worden ift. Ich gebe 1 daß der Grundbeſitz wohl noch 
manches Opfer wird bringen müſſen, aber wir werden es gern bringen, 
wenn es zum Fortſchritt und zum Beſten des Landes nötbig i. So wahr 
es iſt, daß die Reorganiſation ein beſtehendes Inſtitut bleiben wird, fo wahr 
und gewiß wird auch das gehalten werden, was in jenem Programm ver⸗ 
ſprochen iſt, und wir ſollten die Hand dazu bieten, daß daſſelbe recht bald 
eine Wahrheit werde. . 

Abg. Dr, Bender (ehr ſchwer verſtändlich): Ich bin zum Abgeordneten 
erwählt, um meine Ueberzeugung gegen die Reorganifation aus zuſprechen. 
Wenn wir dies thun, ſo wird uns e wir trieben tendenzidje 
Politik und wollten Agitation hervorrufen. M. H.! Der Hr. Kriegsminiſter 
hat, wie ich anerkennen muß, geſtern eine ſehr milde Sprache geführt, aber 
dies allein kann uns nichts helfen; es könnte uns nur helfen, wenn er ans 
ertennte, daß die Regierung ihr formelles Recht auf die Spitze getrieben habe 
(Sehr richtig!), wenn er ſich nicht mehr den Anſchein gäbe, als hätte er von 
Ewigkeit an Recht gehabt. Dürfen wir das Land darunter leiden laſſen, daß 
das Minifterium fh einer ſolchen Auffaſſung hingiebt? In dem Augen⸗ 
blick, in welchem wir dies thäten, hätten wir uns ſelbſt gerichtet. 

Man würde 1200 ein Volk, welches ſolche Vertreter wählt, iſt nicht das 
Volt, mit dem die Miſſton Preußens erfüllt werden kann. (Sehr richtig. 
Die conſervative Partei hat einen Antrag eingereicht, den zwei ihrer Mits 
glieder vertreten haben. Der erſte ihrer Erwägungsgründe handelt von der 
Unumſtößlichkeit der 9 hen. Wir ung uben nicht daran. Sie 
thuen gerade, als ob die Vorſehung vom Himmel gekommen wäre, um die 


Reorganiſation in's Werk zu ſetzen. (Heiterkeit) Aber ſelbſt wenn dies 
wäre! Wir haben Dämme gebaut gegen die Fluthen des Meeres, wir ha⸗ 
ben dem Himmel den Blitz genommen und wir ſollten uns nicht gegen die 
Reorganiſation wehren dürfen? Es iſt ein altes Recht, daß wir mit bera⸗ 
then und mit beſchließen in Sachen, wie die Reorganifation. Entweder kaſſen 
Sie das Recht underkümmert, oder Sie vergiften das Vertrauen des Volkes 
zu der Verfaſſung, die es für eine Wahrheit hält. Und ich denke mit dem 
Dichter: „In Fährten und in Nöthen kennt ihr das Volk erſt recht. D'rum 
ſollt ihr nicht zertreten fein gutes altes Recht.“ Ich erinnere Sie daran, 
daß ein Papſt einſt ſchwören ließ, die Erde ſtehe feſt. Nach dem Eide aber 
rief man ihm zu: und fie bewegt ſich doch! Sie (zur Rechten) ſagen, die 
Reorganiſation ſei unbeweglich, und wir antworten Ihnen: und ſie bewegt 
ſich doch, und fie wird erſt feſtſtehen, wenn fie von der Volksvertretung feſt⸗ 
geſtellt worden iſt. (Beifall.) 5 

Abg. Duncker: Weß das Herz voll iſt, deß geht der Mund über. Ich 
glaube, die? beweiſt die gegenwärtige Debatte. Während in dieſer Frage 
der Commiſſionsbericht das Weſen der Organisation eigentlich gar nicht bes 
rührt, während in den Reſolutionen nur im Allgemeinen geſagt wird, daß 
der Militäretat zu hoch iſt, während es wohl denkbar wäre, daß die Regie⸗ 
rung dem Haufe und dem Lande wenigſtens in der Weiſe entgegenkomme, 
daß ſie ſagte: wir werden auf dem Boden der nr ſtehen bleiben, 
aber wenigſtens innerhalb dieſes Bodens die möglichiten Conceſſionen mas 
chen, kommen alle Redner und die Reglerung auf die Sache ſelbſt. Uns iſt 
das recht, wir können den Standpunkt acceptiren. Davor aber möchte ich 
die Regierung warnen, daß ſie nicht ſo kategoriſch von der Unaufhebbarkeit 
der Reor 1 ſpreche. Die Miniſter haben dies vom erſten Augenblick 
dieſer Seſſion an gethan, und der Miniſter des Innern iſt ſogar ſoweit ge⸗ 
gangen zu ſagen: weder der jetzige Monarch noch irgend ein König Preu⸗ 
ßens, fo 5 wir leben, wird von den Prinzipien der Reorganiſation auch 
nur ein Titelchen aufgeben, und die Könige Preußens beſtänden länger als 


ein auf 3 Jahr gewähltes Abgeordnetenhaus. Der Schlußſatz ſcheint in ſei⸗ 


ner Perſpective alle künftige Könige Preußens einſchließen zu ſollen; in die⸗ 
ſer Art der Erklärung liegt allerdings ſehr viel von dem vielbeſprochenen 
Hausmeierthum. Warnen möchte ich jedoch die Regierung, ſolche Worte aus⸗ 
zuſprechen, die in der Geſchichte Preußens ſchon fo oft verhängnißvoll ges 
weſen ſind. 8 erinnere an die Worte Friedrich Wilbelm IV. 
ich dulden, daß ein Blatt Papier zwiſchen Mich und Mein Volk ſich dränge.“ 

Meine Herren! Ich halte dies Blatt Papier in meinen Händen, und was 
war die Folge der ſtolzen Zurückweiſung der Volkswünſche und Forderungen? 
Das Blatt Papier iſt mit dem Blute des Volkes und mit den Thränen des 
Königs beneßt. Wir haben ein anderes ſolches Wort in dieſem Saale ger 
hört, als der Miniſter⸗Präſident Brandenburg rief: „Niemals, niemals, nie⸗ 
mals kann der öffentlichen Stimmung nachgegeben werden.“ Ich glaube, 
meine Herren! als das Herz dieſes patriotiſchen Staatsmannes in Warſchau 
ebrochen war, und als er krank von dort zurückkam, da wird auch dieſe 
Stunde mit dem herben Vorwurf vor ſeine Seele getreten ſein, den beſten 
Bundesgenoſſen, das deutſche Volk, zurückgetrieden zu haben. Ich habe nicht 
ohne Abſicht dieſe Beiſpiele angeführt, weil ich glaubte, daß das gegenwärtige 
Miniſterium ſich in einer ähnlichen Lage befindet, als das Miniſterium Bran⸗ 
denburg ſich befunden hat. Auch das Miniſterium Brandenburg hatte Er⸗ 
folge erreicht und zwar größere, als das jetzige Miniſterium ſich rühmen 
kann. Auch das gegenwärtige Miniſterum hat Erfolge, das geſtehe ich gerne 
zu; es hat in der auswärtigen Politik das Ziel erreicht, welches das Haus 
ihm gezeigt hat, wenn auch auf einem anderen Wege. Es hat einen Frieden 
für Deutſchland — und wichtige Provinzen für immer, fo hoffe ich, dem 
deutſchen Vaterlande gewonnen; aber es hat damit auch den Höhepunkt feis 
ner Erfolge erreicht und wird von jetzt ab ſo ziemlich rückwärts gehen, weil 
es die glückliche Stunde nicht wahrgenommen hat. 5 

Hätte es nach dieſem Erfolge den inneren Frieden befeftigt und wäre es 
mit mäßigen Anſprüchen an das Land getreten, jo würde eine Verſtändi⸗ 
gung moglich geworden fein, Aber dieſe günſtige Stunde iſt für immer 
dahin und die Regierung ſpricht von der Niederwerfung des inneren Düppel. 
In Schleswig⸗Holſtein iſt die Zerklüftung der Parteien ſtärker denn je; in 
Deutſchland ſind Regierungen und Vertretungen bereit, den inneren Hader 
zu vergeſſen und ſich vereint gegen Preußen zu kehren, und das Ausland 
wartet nur auf den Moment, ihm die Frucht ſeines Sieges zu entreißen. 
Wohin ſoll das fähren? Wir werden die Wahl haben zwiſchen Unterwer⸗ 
fung unter das Ausland oder Verſtändigung mit dem eigenen Volk. Wäre 
der Kriegsminiſter der wahre große Reorganiſator, ſo müßte er ſeine Auf⸗ 
gabe darin erkennen, unter den gegebenen Umſtänden das Größtmögliche zu 
erreichen, wie es Scharnhorſt im J. 1808 gelang. (Redner verlieſt längere 
Stellen aus einer Schrift des General Gneiſenau Gneiſenau wollte, wie 
es in der Schweiz geſchieht, die Schuljugend im Gebrauch der Waffen üben 
laſſen und die Cadettenhäuſer beſeitigen. Noch an eine andere Autorität 
will ich erinnern, an den General v. Bonin, der in dieſem Haufe als Staats⸗ 
mann und Krieger gleich hochgeachtet wird und deſſen Differenz mit dem 
Miniſterium, deſſen Mitglied der Abg. für Anclam war, durch die Eröff⸗ 
nungen des letzteren nicht 1 worden iſt. 5 

Warum wollte der Verſtorbene die Reorganiſation nicht vor dieſem Hauſe 
und dem Lande verantworten? Der Widerſtand ie die Reorganiſation 
ſoll die Prärogative der Krone verletzen; aber auf dieſer Stelle ziemt ſich 
nicht die Sprache des Hofmannes, ſondern der Wahrheit. Solche Worte, 
wie „die Könige haben Preußen groß gemacht“, ſind doch nur Phraſen oder 
paſſen auf jeden Staat und ſeine Dynaſtie. Die Geſchichte unſeres Landes 
(auf die der Redner einen Rückblick wirft) beweiſt, daß wir nichts Unerhör⸗ 
tes, nichts Neues verlangen, ſondern mit unſeren Forderungen im Dienſt 
der beſten Traditionen des Landes ſtehen. Das heißt nicht den Staat lahm 
legen, ihn ſeinem Ende entgegenführen, wenn man ein nationales König⸗ 
thum, einen auf Verfaſſung und parlamentariſche Regierung begründeten 
Rechtsſtaat verlangt. An die Wehrverfaſſung des Landes hätte eine feudale 
Regierung nie die Axt zu legen gewagt. (Sehr richtig!) Ein Compromiß 
ſoll der Sieg der Beſcheidenheit über die Eitelkeit fein. Wir haben Beſchei⸗ 
denheit ſeit 50 Jahren geübt: was war ihr Lohn? Man fordert Unterwer⸗ 
fung ſtatt des Friedens. Ein fremdes in harten Kämpfen unterjohtes Volk 
mag der Sieger durch die caudiniſchen Päfle Atem aber nie wird ein freies, 
kriegs⸗ und arbeitsfrohes Volk, das mit Recht empfindet, dieſen Staat mit 
ſeinem Joch und Blut aufgebaut zu haben, freiwillig den Nacken unter ein 
ſolches Joch beugen. (Beifall.) ; 

Abg. Gr. Wartensleben: Der Vorredner bat uns ein bewegtes Bild 
unſerer politiſchen Vergangenheit aufgerollt, von der Sache aber, die uns 
bier beſchäftigt, wenig oder gar nichts geſagt. Die Anziehung der Schrift 
des Gen. v. Gneiſenau iſt ganz unzutreffend, da dieſelbe für ihre, nicht 
für unſere Zeit beſtimmt iſt. Was Sie immer über den Verfaſſungsconflict 
vorbringen, ift eine alte abgethane Sache, nur ein Feind der Reorganiſation 
bat mir imponirt: das iſt die Schaar der Herren Volkswirthe. Ich kann 
aber die Anſicht des Abgeordneten Michaelis nicht theilen, daß durch die Ars 
meereorganiſation die productiven Kräfte conſumirt werden; nicht auf die 
Maſſe der Menſchen, auf die Leiſtungsfähigkeit kommt es für die Productiv⸗ 
kraft an, und in diefer Beziehung ift das Heer eine treffliche Schule für den 
Mann, es multiplicirt die Leiſtungsfähigkeit. (Heiterkeit) Geben Sie mir 
einen Soldaten, ich nehme ihn in Dienſt und kann mich auf ihn. berlaflen; 
einen andern Menſchen muß ich mir erſt heranziehen. (Heiterkeit) Das 
Militär erzieht den Mann zur Ordnung, zum Gehorſam, zur Selbſtſtandig⸗ 
keit; er kehrt brauchbarer aus dem Regiment zurück, als er eingetreten. Ich 
meine, die 3 der Regierung ſeien noch ſehr mäßig. Die Ver⸗ 
faſſungsfrage, von der Sie bier fo viel ſprechen, hat zwei Seiten, eine wie 
die andere hat ihr Recht, die Regierung hat ihr Recht, Sie haben das Ihrige. 
ging Nach der Verfaſſung hat der König die Beſtimmung über das 

eer, und das Geſetz von 1814, das Sie ja dauernd citiren, räumte ihm da⸗ 
mals Das Recht ein, nach feinem Belieben damit zu verfahren. (Links 
damals! damals! Y a 

Nun haben Sie 15 das Geldbewilligungsrecht: dieſem ſteht aber das 
Recht des Königs gegenüber, und ich lege ein größeres Gewicht auf das 
letztere, ich halte es dem Lande für nüßlicher; bie Regierung welche dies 
Recht wahrnimmt, ſorgt mit der Reorganifation für die Sicherheſt und Macht⸗ 
ſtellung Preußens. Meine Herten, jo lange der Kaiſer Napoleon auf dem 
Throne fit und fipen wird, muß Preußen ein wohlgerüſtetes Heer haben. 
Ich glaube auch an die Nothwendigkeit des Compromiſſes und weiß, daß 
man damit etwas erreichen kann; ich denke dabei an einen benachbarten 
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Verfaſſungsſtaat, an das Freundesland Mecklenburg, (Anhaltende Heiterkeit) 
da haben ſich der Adel und die Städte Rechte aufgebaut, auf denen ſie feſt⸗ 
ſteben. Mögen Sie ſagen, was Sie wollen, wenn Sie Ihr Recht durch⸗ 
sitzen, dann behält der Kriegsminiſter Recht, dann kommen wir zum Ende 
Preußens. (Heiterkeit) Ja, dann iſt Preußen ein Land ohne König, ein 
Staat mit einem erblichen Präſidenten an der Spitze, den Sie zufällig 
König nennen. (Heiterkeit.) Dies iſt freilich nur eine Illuſion, denn Preußen 
wird beſtehen auch ohne Sie, allein die Debatte macht dieſe Illuſion unver⸗ 
meidlich. Aber Ihr Recht iſt ja doch auch illuſoriſch, bedenken Sie doch, daß 
wir auch ohne Ihre Bewilligung ſeit 3 Jahren ganz vortrefflich regiert wer⸗ 
den; der ganze Conflict iſt iluſoriſch, darum ſollten Sie nicht anſtehen, ihn 
mit Liebe und mit Geldmitteln zuzudecken. 

Abg. Dr. Gneiſt: Meine Herren! Ich will in dieſer Sache gern den 
objectiven Semdaungen folgen, wie wir fie geſtern vom Kriegsminiſter gehört 
haben und zwar will ich darauf eingehen — ich ſage das zur Beruhigung 
des Herrn Abgeordneten für Stolp, nicht als Juriſt, ſondern als Statiſtiker. 
Die Statiſtik iſt ſehr lehrreich durch die Parallelzablen, die fie liefert, aber 
noch lehrreicher dadurch, daß fie bei gründlicher Behandlung feſtzuftell n nd» 
tigt, warum dieſe Parallelzahlen, namentlich auf dem höheren Gebiete der 
adminiſtrativen Statiſtik, nicht paſſen. Ich will in dieſer Beziehung zwei Ge⸗ 
ſichtspunkte hervorheben, die der Kriegsminiſter geſtern nicht gewürdigt hat. 
I) Man kann die beſtehenden Armeen nicht nach Kopfſtärke und Prozenten 
neben einander vergleichen, wenn das Material einen völlig ungleichen Werth 
bat. Das theuerſte Material unter allen Armeen Europa's hat die preußiſche 
Armee, weil ſie die höheren und Mittelſtände ohne Ausnahme zum perſönli⸗ 
chen Dienſt nöthigt. Dadurch erhält ſie eben den ſpecifiſchen Charakter, der 
ihr eine intenſive Stärke vor jeder anderen Armee giebt. Wir kommen un⸗ 
ſern Verhältniſſen nahe, wenn wir annehmen, daß thatſächlich die Hälfte der 
eingestellten Mannſchaſt qualificirte Arbeit darſtellt, bei deren Schätzung man 
mit Tagelohn nicht mehr ausreicht. (Sehr 72 Das wohlfeilſte Material 
in der Armee hat Rußland. Hier iſt es keine Lebensfrage, ob auf dem Pa⸗ 
piere 13 pro Mille der ER als Kriegsarmee ſtehen, oder ob in der 
That 8 oder 9 pro Mille auf den Beinen ſind. (Sehr richtig, Heiterkeit.) 

Der Kriegsminiſter weiß noch beſſer, als ich, daß die ruſſiſche Armee noch 
manche von den Maximen der altpreußiſchen Armee hat, nämlich, daß ein 
Theil der Mannſchaften in dem allerkleinſten Raume ſich beiſammen findet, 
d. h. in der Taſche des Compagnie⸗Chefs (Heiterkeit) Das nächſte wohlfeile 
Material hat Oeſterreich. Ich erinnere nur an den Complex ſeiner in der 
Agricultur auf niedriger Skufe ſtehenden Provinzen. Der franzdſiſche Staat 
verwendet nur das allerwohlfeilſte Arbeits⸗Material, was in Frankreich zu 
baben iſt; ja, das napoleoniſche Regime verſchmäht es nicht einmal, für die 
Armee ſogar die classes dangereuses nutzbar zu machen in allerlei phataſti⸗ 
ſchen Uniformen. Schon aus dieſem einfachen Grunde muß unſere Armee 
außer jeder Vergleichungslinie bleiben mit den Prozenten und der Kopfzahl 
aller anderen Armeen. — Der zweite Geſichtspunkt, den der Herr Kriegs- 
miniſter nicht erwähnte, iſt der, daß man die Vergleichung von ſtehenden 
Armeen nicht nach der Zahl der Köpfe machen kann, die unter den Waffen 
ſtehen, ſondern daß man hierbei die actuelle Dienſtzeit hineinziehen muß, jo 
weit ſie den Mann wirklich und unwiderruflich feſtbält, Leben und Geſund⸗ 
heit jederzeit auf den Ruf des Staates zu opfern; daß alſo für ſolche Armeen 
auch die Reſerpezeit, die Landwehr das zweite Aufgebot mit in Betracht 
kommt. Freilich hat die franzöſiſche Armee eine 7jährige Dienſtzeit. und 
die Präſenszeit bei den Fahnen beträgt etwas über die Hälfte dieſer Zeit, 
allein mit dieſer 7jährigen Dienſt eit iſt jede Wehrpflicht abgemacht und der 
Mann militärfrei, während wir nicht nur 5 Jahre für das ſtehende Heer, 
ſondern auch noch 7 Jahre für die Landwehr zu einer Pflicht erheben, die 
auf das rechtliche und wirthſchaftliche Daſein des Mannes einen unwiderruf⸗ 
lich bindenden Einfluß übt, der für die Zeiten des Ernſtes die volle Kraft 
des Mannes beanſprucht. f 

Ebenſo unſtatthaft iſt die Vergleichung der nackten Zahlen ohne Rückſicht 
auf den entſprechenden Cultur⸗ und Agriculturzuſtand der Lander. Damit 
hangt innig eine andere Frage zuſammen. Haben denn nicht die Staaten, 
die ohne Weiteres eine doppelt fo ſtarke Armee, wie wir beſitzen können, 
baben denn nicht Oeſterreich, Rußland und Frankreich in Wirklichkeit auch 
häufigere Kriege zu führen, haben fie denn nicht noch ſchwerer zu vertheidi⸗ 
gende Beſitzungen und vor allen Dingen, find fie denn nicht durch ihr Mili⸗ 
tärſyſtem in ihr heutiges Finanzſyſtem hineingerathen (ſehr richt ig!)? Sind 
wir denn nicht gerade im Begriff, die Regierung zu warnen, ihnen auf dirs 
ſem Wege zu folgen? Ich kann daher, m, H., das ganze ſtatiſtiſche Material 
des Kriegsminiſters nicht als bn and erachten. ohin ſollte denn Europa 
kommen, wenn alle feine Staaten ihre ſtehenden Armeen mit der Beböltes 
rung wollten wachſen laſſen? Weil Preußens Bevölkerung ſich um zwei 
Fünftel erhöht hat, meint der Kriegsminiſter, müßte man auch die ſtehende 
Armee um zwei Fünftel erhöhen; wenigſtens gehe daraus hervor, daß Preußen 
es tragen könne, Ja, m. H., daraus folgt aber doch immermehr, daß es 
auch ein unzweifelhaftes Bedürfniß fei (ſehr wahr!). Daß der Kr legsmi⸗ 
niſter in allen dieſen Punkten die Anſichten des Geſammt⸗Miniſteriums 
wirklich vertrete, fällt mir ſehr ſchwer zu glauben. Wir hören ihn in allen 
darauf bezüglichen finanziellen, wirthſchaftlichen und allgemein politiſchen 
Fragen immer nur allein ſprechen, allerdings mit einer Dialectik, die mich 
zwingt, anzuerkennen, daß wir hierin große Fortſchritte des Parlamentaris⸗ 
mus an den Miniſterbänken gemacht haben (Heiterkeit). Ja, bei a en Details 
Berathungen ſind die Civil⸗Miniſter für die große Militärfrage ſchon ſeit 
geraumer Zeit Miniſter in partibus geworden (Beiterfeit, ſehr gut!). 

In der gegenwärtigen Zeit, m. H., wo man es offen von Seiten der Regierung 
ausſpricht, daß die Richter, die Civil⸗ und Militärbeamten des Landes, nicht 
Diener der Geſetze, ſondern vielmehr der zeitigen Verwaltung, des zeitigen 
Regierungsſyſtems ſind, kann man an keine Geltendmachung irgend einer 
elbſtſtändigen Ueberzeugung der Civil⸗Verwaltung glauben. (Sehr wahr). 
Dem ganzen Lande muß ſich mit Nothwendigkeit die Sade aufdrängen: ha⸗ 
ben Sr. Majeſtät Miniſter eine rechtliche und 1 5 eberzeugung, weil 
fie Miniſter ſind, »der find fie nicht vielmebr Minifter, weil jie und nur jo 
lange ſie eine beſtimmte Meinung über die Reorganiſation und 2 Verhält⸗ 
niß zu der Verfaſſung und den Belegen dieſes Landes haben? (Sehr wahr! 
Bravo!) Dieſer Frage gegenüber erſcheint die militäriſche Technik als voll. 
ſtändig ſouverain. Und ſollte wirklich einer der Civiladjuncten de? Herrn 
Kriegsminiſters eine ernſte Ueberzeugung von der Unmoͤglichkeit auf dieſem 
Wege weiter zu gehen haben, ſo ſcheint es, daß nach dem Syſtem von 1862 
eine zweite und dritte Serie von Männern jederzeit bereit ift, in die Vacanz 
einzutreten, Männern, bei denen Verfaſſung und Geſetz wohl die Auslegung 
we würden, die mit der Reorganiſation verträglich iſt, Männern, deren 

angel an Politik jedenfalls nicht in der Bloͤdigkeit beſtehen wird. (Heiter: 
keit! Sehr gut!) 1 f 
M. H.! Der Kriegs⸗Miriſter hat unſere bisherigen Militär⸗Zuſtände illu⸗ 
ſoriſche genannt. Wäre dem auch wirklich jo, — nun dann frage ich: 
wenn die Erfolge, die langen Erfahrungen in großen Kriegen, die Erfah⸗ 
rungen der Männer von 1815 nicht genügt haben, zu verhüten, daß unſere 
vielgerühmte Organiſation eine illuſoriſche geweſen iſt, welche Garantie kann 
uns der Kriegs⸗Miniſter bieten, daß die Männer und die Erfolge don 1864 
nicht die Reorganifation zu einer ebenſolchen Reorganiſation machen werden? 
(Sehr wahr!) M. H.! Das Haus gibt gern der objectiven und ſcharfſinnigen 
Weiſe des Hrn. Kriegsminiſters Gebor, aber die Ueberzeugung der Hunderte, 
die hier ſitzen, die Ueberzeugung der Tauſende von intelligenten Wählern 
kann er durch die Beweisgründe von ſeiner Seite nicht erſchüttern und die 
ſtatiſtiſchen Anfübrungen für die Reorganiſation werden weder das Haus, 
noch das Land überzeugen und wenn der Herr Kriegs⸗Miniſter mit Engels⸗ 
Zungen dieſe Statiſtik zu verkünden hätte. (Lebhaftes Bravo.) 
Kriegsminiſter b. Roon: M. H., ich habe nicht die Abſicht gehabt, in 
dieſer Frage noch einmal das Wort zu ergreifen. Was ich darüber zu äußern 
hatte, habe ich geſtern vorgetragen, und wenn ich die Ueberzeugungen in die⸗ 
ſem Hauſe nicht zu mir berübergezogen habe, fo kann ich das bedauern, aber 
erwartet habe ich auch einen ſolchen Erfolg allerdings nicht. Ich könnte mich 
daher auch jetzt ſehr wohl dispenſiren von einer weitern Beſprechung dieſes 
Zwiſchengerichts, das uns mit dem Vorbericht aufgetiſcht worden iſt, wenn 
ich nicht dazu veranlaßt wäre, zum Theil die Urtheile in Lob, wie in Tadel 
zuradzuweiſen, die bier ausgeſprochen worden find. Was das Erſtere anbe⸗ 
trifft, jo bin ich allerdings nicht unempfindlich dafür, daß man mein Beftie« 
ben anerkennt, dom iſt hierin der Herr Vorredner, meine ich, eben fo ſehr zu 
weit gegangen, wie in ſeinem Tadel. Die Frage des Herrn Vorredners, von 
der er meinte, fie müßte ſich mir, wie jedem im Lande, unabweis bar auf⸗ 
drängen, kann mich in der Faſſung, wie er fie ausſprach, nicht in Verlegen 
beit ſezen. Eben fo wenig kö nen mich die Scherze beunruhigen, die er über 
die Miniſter in partibus gemacht hat. Ich glaube nicht, daß dadurch irgend 
eine Eiferſucht unter meinen Collegen erregt wird. Es iſt das eine eben fo 
berfeblte Speculation, als diejenige, die wir kürzlich von der meropingiſchen 
Wirthſchaſt gehört haben; beide find gleich wirkungslos, denn wo fie wirken 
ſollen, verſteht man die Abſicht ſehr wohl. Ich habe die Momente, die der 
Herr Vorredner erwähnt hat, von dem größeren Werthe unſerer Kriegs: 
beftandtheile durchaus nicht außer Acht gelaſſen, aber fie konnen doch nur 
bis zu einem gewiſſen Grade in Betracht kommen. 
deren Jahren mit der Statiſtit ſelbſt beſchaftigt, und weiß ſehr wohl, daß 
al’ ihre Zahlen immer nur einen relativen Werth haben, aber einen höhern 


Werth habe ich ihnen auch gar nicht beilegen wollen, 


Ich habe mich in frit: | Ver 


Ich weiß ſehr wohl, daß unſer Material das koſtbarſte iſt, mit dem wir 

in den Krieg ziehen, und ich erkenne es mit Dank an, daß unſere Kriegs 
Verſaſſung uns die Macht giebt, die wirkliche Blüthe der Nation zu ber: 
werthen. Ja, m. H., darum konnen wir allerdings etwas ſchwächer fein, 
als der Gegner, aber es hat doch feine Grenzen. Die Zahl bleibt nichts 
deſto weniger ein höchſt wichtiges Moment, und oft ſchießt ein Mann im 
fabelhaften Anzuge aus der classe dangereuse viel beſſer, als ein Mann 
aus der haute Lolée oder haute finance (Heiterkeit), und, m. H., ſchießen 
thuen ſie alle, ſoviel ihrer ſind, und ich kann alſo dieſe verſuchte Abſchwächung 
meiner Zahlenangaben in keiner Weiſe acceptiten. Wohl liegen die Ver: 
hältniſſe in unſeren Nachbarländern anders wie bei uns, aber die nackte 
Thatſache iſt nicht zu beſtreiten: jeden Augenblick gebietet Rußland, Frank⸗ 
reich, Oeſterreich über ein Heer, das dem unſeren numeriſch überlegen iſt. 
(Unruhe.) Deßhalb kann die preußiſche Kriegsverwaltung nicht anders, als 
diejenigen Maßregeln gli die ihr die Möglichkeit gewähren, im entſchei⸗ 
denden Augenblicke den feindlichen Angriffen gewachſen zu ſein. Auch ich 
laube, daß der jetzige weile Herrſcher von Frankreich ſehr weit davon ent ; 
ernt iſt, uns vielleicht morgen oder übermorgen mit Krieg zu überziehen; 
aber thuen wird er es ohne Zweifel, ſobald es ſein Jntereſſe verlan t, und 
wenn dieſes eintritt, wer kann das wiſſen? (Bewegung. Die Nothwendig⸗ 
keit iſt es alſo, welche uns zwingt, mehr zu leiſten. Den Ausdruck „Illuſion“, 
den ich geſtern gebrauchte, hat ber Herr Vorredner mißverſtanden. Ich habe 
damit in keiner Weiſe unſer Wehrſyſtem angreifen wollen, denn ſein Grund⸗ 
gedanke iſt 1 gerade auch der Grundgedanke derjenigen Armee⸗Einrichtungen 
um die es ſich heute handelt. (Verwunderung) 

Gewiß, es war ein großer und glüglicher Gedanke, der im Jahre 1814 
eine große Kriegsverfaſſung erdachte. Nur bin ich der Meinung, daß jedes 
Ding, jede Einrichzung, mag fie noch fo vortrefflich fein, ihre Zeit hat, nach 
welcher fie verbeſſert werden muß. M. H., die Regierung will den Fortſchritt 
in dieſer Sache und die Herren ſind wunderbar conſervativ. (Große Heiter⸗ 
keit) Seit den Erfahrungen, die wir gemacht haben bei den Mobilmahun: 
gen von 1849, 50 und 59, mußte jeder denkende Soldat und die Regierung 
ſich ſagen: „Nein, in der That, mit dem bisherigen Syſtem gebt es nicht 
mehr, wir kommen in's Unglück!“ M. H., ein jedes Syſtem überlebt ſich. 
Ich ſelbſt bin damals bereits als Diviſions⸗Commandeur zu der Ueberzeu⸗ 
gung gekommen, daß die Reorganiſation eine dringend nothwendige Pflicht 
der damaligen Regierung war. — Einer der Herren Vorredner hat meines 
Amtsvorgängers erwähnt, den Gott vor wenigen Tagen hinweggerufen. 
M. H., dieſer hochgeſtellte und von mir herzlich hochgeachtete Mann ſteht doch 
anders zu der Frage, als Herr Duncker meint. Er ſteht und ſtand anders! 
Aber Herr Duncker wird nicht von mir verlangen, daß ich bier von dieſer 
Stelle aus Eröffnungen machen ſoll über die Geheimniſſe des Cabinets und 
über die Urſachen, die ſeinen Austritt vermittelten. Aber ich habe die ſchrift⸗ 
lichen Beweiſe in der Hand, wodurch ich allerdings darthun kann, daß ich der 
Erbe des Herrn v. Bonin war auch in dieſer Frage. (Große Bewegung.) 

(Der Redner wendet ſich gegen die verleſenen Stellen aus Gneiſenau's 
Werke. Man dürfe nickt die Verhältniſſe von 1808 als Maßſtab nehmen 
für die heutige Reorganiſation.) M. H.! Zum Schluß muß ich, fo ungern 
ich es thue, noch in die politiſche Seite dieſer Frage hineingreifen. Man 
ſagt, die Regierung müſſe die Verſtändigung herbeiführen. In, m. H., mit 
Ihnen doch, mit den Abgeordneten (Ruf: „mit dem Lande“). Run, ich frage 
Sie, ob Jemand zu einem Unternehmen ſich verſteht, wenn ihm von Hauſe 
aus die Wirkungsloſigkeit, die Unausführbarkeit nah dee er wird. (Un⸗ 
ruhe.) Ja, m. H., ich glaube ſebr gern, daß die Zahl der Perſonen in die⸗ 
ſem Hauſe, welche eine Verſtändigung wünſchen, nicht gering iſt. Wenn 
aber der Regierung immer wieder gejagt wird: „Nein, wir wollen keine Ver⸗ 
ſtändigung mit dem Miniſterium; dies Miniſterium kann lieber den⸗Plaß 
aufgeben, den es hat!“ Wenn geſagt worden iſt: „Der Conflict iſt gar kein 
Unglüd, er kann fortvauern, das Land wird das aushalten und ſpäterhin 
feine Rechnung um fo höher ſtellen“, dann, m. H., — wer nicht taub iſt, der 
behält dergleichen (Unruhe) und findet ſich nicht encouragirt, noch den Her⸗ 
ren, die ſo entſchieden den Rücken drehen, nachzugehen, ſie an dem Rock zu 
zupfen und zu ſagen: Hier iſt die Hand, nimm ſie. (Widerſpruch.) Außer⸗ 
dem find die Bedingungen einer jeden Verſtändigung mit der Zeit, je län⸗ 
ger, a ſtrenger geworden. ; 

ls dieſe Frage zuerſt vor das Land kam, waren die Differenzen gering. 
Man erkannte die nen Grundgedanken der Reorganiſation an, man 
meinte aber, es ſei zu viel und ſchlug deswegen eine Verringerung der Dienſt⸗ 
eit vor. Die See e der Landwehr wurde von der Regierung nur 
etont als ein Vortheil für das Land und die Regierung war demnächſt 
auch bereit, die ie Inſtitution zu erhalten, fe ftritt mit dem Abgeordneten⸗ 
hauſe nur über die zwei⸗ und dreijährige Dienſtzeit, das war Alles. Später 
wuchſen die Anſprüche und heute iſt man dah'n gelangt, ein weiteres Auf⸗ 
geben ihres bisherigen verfaſſungsmäßigen Rechtes mit deutlichen Worten 
von der Regierung zu verlangen, indem Sie in Ausſicht nehmen eine jähr⸗ 
liche Steuerbewilligung. 54 m. H., das iſt gegen die Verfaſſung, und weil 
es gegen die Verfaſſung iſt und weil die Regierung ein ſolches Recht Ihnen 
niemals vindiciren kann, darum eben conſtatirt die Regierung, daß Sie mit 
wachſenden Forderungen weiter und weiter gehen und die Kluft vertiefen. 
Man kann das beklagen, aber die Regierung iſt zu ſchwach, dieſe Thatſache 
zu verhindern. (Beifall und Widerſpruch.) 

Nach dieſer Rede des Kriegsminiſters wird der Schluß der Debatte und 
9910 e e der Sitzung von 20 Minuten zur Lüftung des Saales 

eſchloſſen. 

Nach Ablauf der Pauſe werden die Verhandlungen mit einer Reihe per⸗ 
ſönlicher Bemerkungen wieder aufgenommen. Abg. Virchow replicirt vers 
ſchiedenen Abgeordneten; er erinnert Hrn. v. Goltberg daran, daß ſich im 
Haufe nur Abgeordnete in dieſer ihrer Eigenſchaft gegenüberſtänden, daß es 
daher nicht angemeſſen ſei, auf perſönliche Beziehungen, die 5 des 
Hauſes lägen, wiederholt anzuſpielen. Was die Ausbildung der Offiziere 
betreffe, ſo habe er nicht den Bileungsgrad des jetzigen Difiziercerps herab: 
ſetzen wollen, ſondern von ihrer excluſiven, dem Weſen eines volksthümlichen 
Heeres widerſprechenden Erziehung geiprohen. Mit dem Hinweis auf die 
merovingiſchen Könige habe er nur auf die Stelle, wo die Miniſter ſitzen, 
wirken wollen und auf das Haus, in dem er ſpreche. Dieſer Zweck ſei erreicht. 
Abg. Duncker verſichert, daß er ſelbſtverſtändlich nicht nach Cabinets⸗Ge⸗ 
heimniſſen habe fragen wollen; aber das Land habe ein Intereſſe und Recht 
8 fragen, mit welchem Grunde der Hr. Kriegsminiſter ſich als den Erben 

9 —— betrachten könne, deſſen Andenken durch dieſe Behauptung Schaden 
nehme. 

Kriegsminiſter v. Roon: Wenn ich die Sache anders als B ernſthaſt 
behandeln wollte, ſo warde ich Veranlaſſung haben, verſchiedene Acußerun⸗ 
gen des Hrn. Vorredners nur als eine Provocation zu betrachten, heiter in 
die Sache einzutreten. Ich will aber die Sache ſehr ernſthaft betrachten und 
habe das auch vorausgeſehn, daß meine Aeußerung, die nur der Wahrheit 
gemäß iſt, in dem Sinne, wie ich ſie gemacht habe, ſo angeſebn werden 
würde, als wenn fie eine Beeinträchtigung des guten Rufes des ſeligen Ge: 
nerals wäre. Ich muß ſagen, zu dieſer Anſicht würde ich mich nicht beken⸗ 
nen konnen; aber ich kann mir denken, daß bei der Hitze des Parteikampfes 
in gewiſſen Köpfen ſolche Vorſtellungen entſtehen können. Darum will i 
mich einfach darauf beſchränken, Thatſachen anzuführen, die aus der Geſetz⸗ 
ſammlung Jedermann zugänglich ſind. Ich bin ernannt worden am 5. De: 
zember 1859, das Abpeorbnetenhaus trat zuſammen, wenn ich mich nicht 
irre, am 14. Januar 1860, und es war einer der erſten Schritte der Regie: 
rung, dem Haufe den ſogenannten Reorganiſations⸗Plan vorzulegen. Glau- 
die Herren, daß man in ein fo ausgedehntes, weitſchichtiges Reſſort, wie das 
meinige hineinſteigt, um ſich eine Reorganiſarion aus dem Aermel zu ſchüt⸗ 
teln? Wenn ich nicht den ganzen Geſetz⸗Entwurf n . hätte, ich 
cha Dr RR nich fo vorgelegt haben. Das iſt meine Meinung 

on der Sache. 5 

Wenn der verſtorbene General v. Bonin in manchen Beziehungen ganz 
gewiß abweichende Anſichten von den meinigen hatte, ſo reſpectire ich dieſel⸗ 
ben in hohem Maße; dahin aber, wohin der Herr Abgeordnete deutet, dahin 

ehn fie ganz gewiß nicht. Wenn der Herr General von Bonin über die 
Leiſtungsfähigkeit des Landes vielleicht andere Anſichten haben mochte, als 
ich, ſo war die Differenz doch in der That außerordentlich klein, ſo klein, daß 
ich mich um desw ellen ſcheue, es zu ſagen. Es kommt aber in den Verhält⸗ 
niſſen des menſchlichen Lebens zuweilen vor, daß kleine Urſachen große Wir, 
kungen haben. Das hat der Herr Abgeordnete uberſehen. Abgeordneter 
v. Mitſchke⸗Collande (perjdnlic) führt aus, daß die Forderung des Abi⸗ 
turienten⸗Examens für die Offiziere bewelſe, daß es ih um einen Nachweis 
ihrer Befähigung handle. \ 
„um Schluſſe der Debatte über Abſchnitt XVI. des Berichts erhält noch 
das Wort der 
Abg. v. 9 (als Referent). Wenn der Herr Kriegsminiſter 
einzelne Aeußerun zen aus der Debatte herausholt, und daraus Schlüſſe auf 
die Haltung des Hauſes zieht; wenn man dieſe Aeußerungen immer don 
euem wiederholen hört, 0 heißt das nichts Anderes, als es vor dem Lande 
u eh daß man nicht nachgeben will und kann. (Sehr wahr!) Lnfer 
En Versa iſt tein verfaffungswidtiges, ſelbſt der Antrag auf Abänderung 
aſſung iſt nicht aſſungswidrig und wir wollen nichts als eine 
Abänderung in Steuergefepgebung. Die Situation ift folgende: Die Re⸗ 
gierung hat 2, zmal eine Erhöhung des MilitärsGtats gefordert, wir haben 


o zeigt ſie, daß ſie auf ihrer Forderung beharren will. Es iſt nicht richtig, 
daß irgend eine Kammer die Reorganiſation bewilligt hat. Der Kammer von 
1862 und allen ihren Nachfolgern iſt die Angelegenheit überlaſſen, um ſie 
auf geſetzlichem Wege zum Austrag zu bringen. Der Finanzminiſter erklärte, 
man müſſe erſt den Militär⸗Etat in Händen haben, bevor man an dieſer 
Stelle und bei dieſer Gelegenheit ein Urtheil darüber ausſprechen könne. 
(Redner verlieſt den bezüglichen Paſſus aus der Rede des Finanzminiſters 
vom 16. d. M.) Dem gegenüber will ich nur conſtatiren, doß der General⸗ 
bericht die Berathung der Special⸗Etats nicht überflüſſig machen und hin⸗ 
dern ſoll und daß wir ſehr wohl im Stande ſind, ein ſuckgemäßes Urtheil 
zu fällen. Was haben wir denn bei den bisherigen Budget⸗Berathun⸗ 
gen erreicht? Wir haben weder die Reorganiſation, noch den Verfaſſungs⸗ 
Conflict verhindert. Alſo der Weg, den wir bisher 1 5 * war kein 
guter; jetzt müſſen wir alle Mittel zuſammenfaſſen, um möglicher Weiſe mit 
der Staatsregierung zu einer Ausgleichung zu gelangen. 

Man hat geſagt, der Bericht ſei agitatoriſch. Er iſt eine einfache Be⸗ 
leuchtung der Sachlage; er giebt Licht, wo Licht, Schatten, wo Schatten iſt. 
Wir kämpfen gegen die dreijährige Dienitzeit, die Regierung hält daran feſt, 
ſelbſt bei denjenigen Regimentern, die in Schleswig⸗Holſtein waren. Heißt 
das agitiren, ſo agitiren die Thatſachen, nicht wir (Sehr wahr!), und ich 
möchte lebhaft wünſchen — es iſt dies freilich ein Wunſch, den ich lediglich 
für meine Perſon ausſpreche, — daß unſere liberale Preſſe von dem Gene⸗ 
ralbericht, ſeiner Bedeutung und ſeinen Motiven einen größeren Gebrauch 
machen möchte, als ſie es bisher gethan hat. Die Frage nach der Größe der 
Laſt, welche dem Lande aus dem Armeebudget entſteht, führt zu der Ueber⸗ 
zeugung, daß das Land nie ſparſam gegen die Armee geweſen iſt. Die Zah⸗ 
len des Berichts ſind mirgends angegriffen worden (Redner recapitulirt die 
Haupfpoſten aus den Tabellen). Die Solderhoͤhung, die wir verlangen, be⸗ 
ſeitigt ſicher einen harten Deuck; hat es ſich doch herausgeſtellt, daß die 
große Zahl von Poſtſendungen an die Truppen im Felde nur auf die Zuwen⸗ 
dungen der Angehörigen der Soldaten zurückzuführen war. (Hört, hört!) 
Die alte Armee hatte die zweijährige Dienſtzeit, die neue Organiſation 
bält an der dreijährigen feſt, weil durch die zweijährige allmählich eine Ver⸗ 
minderung der Cadres entſtehen würde. Die Regierung iſt nur ſcheinbar 
von ihren früheren Forderungen zurückgegangen; der Kern des Reorganiſa⸗ 
tionsplanes iſt nicht geſchwacht, ſondern berftärkt worden. Die Forderung en 
der Regierung treten jetzt viel deutlicher und gefährlicher hervor. 

In der Frage, wie viel können wir für die Wehrkraft des Landes bewil⸗ 
ligen, iſt ja jetzt auch die Forderung für die Marine hineinzuziehen, die als 
eine dringende erſcheint und die Geſammtlaſt des Landes erde lich vermehrt. 
Hiernach conſtatire ich, daß, fo lange die Verfaſſung beſtebt, eine ſolche Mehr⸗ 
belaſtung noch keiner Volksvertretung zugemuthet worden, ja, daß in der Ge⸗ 
ſchichte der conſtitutionellen Staaten ſehr ſelten ein Miniſterium mit ſolchen 
Forderungen aufgetreten iſt. Dem gegenüber ſind wir bei dieſer Sachlage 
verpflichtet, dieſe Forderungen vollſtändig abzuſetzen. Ich conſtatire, daß ein 
Vertrauen im Hauſe zu den Perſonen der Miniſter nicht da ſein kann und 
darf, und daß wir daher ſolche Forderungen auch nicht bewilligen können. 
Aber ich conſtatire ferner, daß die Miniſter auch nicht glauben, Vertrauen 
im Lande zu beſitzen, denn hätten ſie dieſen Glauben, ſo müßten ſie zur 
Auflöfung des Hauſes ſchreiten. Dadurch, daß fie das nicht thun, conſta⸗ 
tiren fie, daß fie das Vertrauen nicht befigen. (Sehr wahr, febr gut!) Hat 
man aber kein Vertrauen zu den Perſonen, ſo könnte man es doch zu der 
Maßregel haben, aber auch damit ſieht es ſchlimm aus. Was hilft uns ein 
liberales Miniſterium! Es exiſtirt das Herrenhaus, welches uns erſt in den 
letzten Tagen durch die Berathung der Wege⸗Ordnung zeigt, wie es die freie 
Entwickelung des Landes verſteht. Wie können wir da eine ſolche Mehrbe⸗ 
laſtung bewilligen; wie könnten wir es verantworten vor Denen, die uns 
hergeſchickt haben und denen wir eine Verantwortung für das, was wir bier 
thun, ſchuldig ſind. Zwingende Gründe, die aus der Situation herzuleiten 
wären, vermag ich auch nicht anzuerkennen und halte die Vergleiche mit 
jrüberen Zuſtänden und andern Staaten nicht für zutreffend. 

Die Schwierigkeiten bei der Mobilmachung im Jahre 1859 ſprechen für 
eine Reorganiſation, nicht für die Reorganiſation. (Sehr wahr!) Mit Aende⸗ 
rungen unſeres Wehrſyſtems müſſen wir ſehr vorſichtig zu Werke gehen. Ich 
war bei den früher von mir geſtellten Amendements für eine vermehrte Re⸗ 
krutirung, aber für 19 0 Dienſtzeit. Aber die in jenen Amendements 
ausgeſprochenen Wünſche möchte ich jetzt nicht ausſprechen, fo lange das 
Budgetrecht des Hauſes in Frage geſtellt, ſo lange uns die Controle über 
die Bewilligungen aus der Hand genommen i 
Der Finanzminiſter verwechſelt das Budgetgeſetz mit jedem ande en Geſeh, 
jenes muß er nach Artikel 99 der Verfaſſung in jedem Jahre haben. Die 
Krone kann das Haus ſchließen und auflöͤſen, doch muß fie zuvor das Etats⸗ 
geſetz haben Geht es ohne ein ſolches, ſo iſt eben die Verfaſſung nichts 
werth. beat de wahr!) Auf Grund unſeres Budgetrechts ſind dem Finanz⸗ 
miniſter ſeit 1850 Millionen und Millionen bewilligt worden; ich frage ihn, ob 
er glaubt, daß bei budgetloſem Zuſtande irgend eine Kammer einen Thaler 
bewilligt hätte? Die conſervative Kammer hätte es jo wenig gethan, als es 
eine andere hätte thun konnen. R 

Die Vorausſetzung des anerkannten Busgetrechtes allein wird auch die 
Bewilligung neuer Steuern ermoglichen. Wenn nun das jetzige Syſtem 
kommt und ſagt: „wir erkennen euer Budgetrecht an“, um zur Bewilligung 
von Steuern zu gelangen, ſo heißt das: „Mohr, du haſt deine Schuldigkeit 
gethan, Mohr, du kannſt gehen!“ (Sehr wahr! Sehr gut!) M. H., ein ſol⸗ 
cher Mißbrauch des Vertrauens ſchädigt die Monarchie in Preußen mehr als 
vielleicht der Verluſt von jo und fo viel Bataillonen. (Sehr wahr!) Es iſt 
für die Monarchie nothwendig, daß dieſer Mißbrauch des Vertrauens auf⸗ 
hoͤre. (Lehafter Beifall.) 

Das Haus gebt nunmehr zum letzten Abſchnitt (XVII.) des Berichtes 
über, der vom Etat des Marine⸗Miniſteriums handelt. Abg. Schmidt 
(Randow) erörtert die Pflicht des Hauſes, die Aufgabe der Marine zu för- 
dern. Der Finanzminiſter zeigt an, daß eine Marine⸗Gründungsplan 
und ein dazu gehöriges Geſez dem Haufe baldigft vorgelegt werden ſollen. 

Damit iſt die Discuffion über ſammtliche 17 Abſchnitte des Berichts ge» 
ſchloſſen und es bleibt nur noch die über die 6 Anträge übrig. Schluß 
4 Uhr. Nachſte Sizung Donnerſtag 10 Uhr. (Auf der Tagesordnung wird 
u. a. auf Anregung des Abg. Koi die Prüfung der Wahl des Abg. 
v. Tettau ſteben.) g 


10. Sitzung des Herrenhauſes, am 21. März. 


Der Präfident eröffnet die Sitzung um 12 ¼ Uhr. Am Miniſtertiſch: Graf 
Itzenplitz, Graf zur Lippe, v. Selchow. Reg.⸗Kommiſſ. Geh. Reg.⸗R. 
Mac Lean. Nach Eröffnung der Sitzung ſchlägt der Präsident dem Haufe 
vor, feiner lopalen Geſinnung am morgenden Geburtstage Sr. Mas. des Kö⸗ 
nigs Ausdruck zu geben, indem es wie in früheren Jahren ſeine drei Präſt⸗ 
denten mit der Gratulation beauftrage. Das Haus erklärt ih damit einver⸗ 
ſtanden und tritt ng in die Tages⸗Ordnung ein: Fortſetzung der Bera⸗ 
thung über die Wege⸗Ordnung. Zu $ 38, der von der Yurftellung der 


ch] Bebauungspläne handelt, iſt von den Herren v. Brüncken, Haſſelbach 


und Gen. der Antrag geſtellt, daß dieſe Bebauungspläne zwiſchen dem Ge» 
meinde⸗Vorſtand, der Gemeiude-Vertretung reſp. Verſammlung und der Polizei⸗ 
Behörde vereinbart werden müßten. Herr Rlchtſteig empfiehlt diefen Antrag. 
— Reg.⸗Kommiſſ. Mac Lean bemerkt, daß der Regierung wenigſtens die 
Entſcheidung vorbehalten werden müſſe, wenn zwiſchen dieſen drei Behörden 
eine Einigung nicht erfolge. — Dr. v. Zander ſtellt nunmehr ein dahin zie⸗ 
lendes Amendement zu dem Antrage v. Brünckens. Antrag und Amende⸗ 
ment werden angenommen. § 39 — 40 werden ohne erhebliche Debatte den 
Vorſchlägen der Kommiſſion gemäß erledigt. — In § 44 wird die Verpflich⸗ 
tung der Adjazenten der betreffenden Wegebaupflichtigen ansgeſprochen, ih die 
Enknehmung der zum Bau erforderlichen Materialien, Feld und Bruchſteine, 
Kies, Raſen, Sand, Lehm und andere Erde aus ihren Grundſtücken in vor⸗ 
ſchriftsmäßiger Weiſe u. |. w. gefallen zu laſſen. Die Kommiſſion hat aus 
dieſen Materialien den Raſen ausgemerzt. Herr v. Senden beantragt einige 
einſchränkende Beſtimmungen, indem er meint, daß es in der Regierungs⸗Vor⸗ 
lage ſich um Eigenthums Verletzungen handle. Der Handels miniſter erklärt 
ſich gegen Kommiſſions⸗Antrag und Amendement. Graf Rittberg beantragt 
das Wort Raſen wieder aufzunehmen. Graf Brühl, Graf Arnim, 
Boitzenburg und v. Waldaw⸗Reizenſtein erklären ſich für die Kom⸗ 
miſſions⸗Anträge. Dr. v. Zander intexpretirt dieſelben zu Gunſten der Re⸗ 
a 8. Vorlage, für die der Handelsminiſter und der Regierungs⸗Kommiſſar 
tac Lean wiederholt eintraten. 

Bei der Abſtimmung wird der Antrag des Herrn v. Senden abgelehnt 
und der Kommiſſtons⸗ Antrag mit der von Graf Rittberg befürworteten 
Wiederherſtellung des Wortes „Raſen“ angenommen. 48—50 werden ohne 
Debatte nach den Vorſchlägen der Kommiſſton genehmigt, ebenſo § 51L, nach⸗ 
dem ein von Graf Brühl geſtelltes Amendement verworfen. Auch die N 
52—58 werden ohne erhebliche Debatte angenommen. (Die $$ 59 und 60 
ſind am erſten Tage der Debatte erledigt.) Zu § 61 hat Herr v. Below. 
ein Amendemenk geſtellt, daß die Verhältniſſe des Fiskus rück chtlich der Bau⸗ 
laſt nicht chauſſirter Straßen in der Provinz Sachſen durch beſondere Ver⸗ 
ordnung nach Anhörung der Provinzialſtände geregelt werden. Graf Bninski 
beantragt daſſelbe für die Provinz Poſen. Dieſe Amendements werden von 


e eben fo oft abgewieſen, vermoͤge unſeres B dgetrechts. Daraus müßte fol a 
0 — e eine n felte: da fie dies nicht thut, 


F e e nn 


Herrn v. Bernuth, mit deſſen Ausführungen auch der Reg. Kommiſſ. Mac 
Lean ſich völlig einverſtanden ar enekgicch ae : 1 
und Graf Zech empfehlen das erſte, Graf Bninski das zweite, fein eigenes 
Amendement. Beide werden angenommen. Die $$ 62, 64, 66 u. 67 werden 
den Vorſchlägen der Kommiſſion gemäß genehmigt, § 63 u. 65 der Reg «Vor 
lage geſtrichen und dafür ein F 65a angenommen: „Die Stempel: und Ge⸗ 
bübrenfreiheit „Andet auf die Verhandlungen über öffentliche Wege und Kom- 
ele: Anſtalten Anwendung.“ — Die Abstimmung über das Ganze 
wird bie de neuen Redaction der Vorlage ausgeſetzt. 
Es 1 Bericht der Commiffion für Eiſenbahn-Angelegen⸗ 
beiten etre ſend die Ueberſicht des Handelsminiſters über den Fortgang 
des ge beziehungsweiſe die Ergebniſſe der preußiſchen Staatsbahnen 
im Jahre 1863. Die Commiſſion beantragt: Das Herrenhaus wolle be⸗ 
schließen, daß die vorliegende Ueberſicht über den Fortgang des Baues 
u. ſ. w. unter Anerkennung der umſichtigen Leitung der gedachten Bahnen 
für erledigt zu erachten iſt. Die Commiſſion erklärt außerdem für wün⸗ 
ſchenswerth: die Anlegung der zweiten Geleiſe, die Hinausrückung der 
berliner Verbindungsbahn, die Förderung der Bahnen in den öſtlichen Bro: 
vinzen, unter andern die Fortſetzung der hinterpommerſchen Bahn über 
Köslin hinaus nach Danzig und die Verlängerung der Bahn Kolberg⸗ 
Velgard nach Dirſchau. — Herr v. Senden pebt als Referent auf die 
ausführun en der Commiſſion ein. — Handelsminiſter Graf Itzenplitz 
emerkt, daß er deren Wünſchen gern entſpreche. Der Zuſtand der berliner 
Verbindungsbahn ſei allerdings unerträglich. Deßhalb ſei der Plan ent⸗ 
warfen, ſie anders zu bauen, aber nicht vom Unterbaum nach dem Potsda⸗ 
mer⸗Thore zu, wie bisher, ſondern auf der andern Seite um die Stadt 
herum, wo fie die Höhen durchſchneiden und damit es ermöglichen werde, 
Ueberbrückungen vorzunehmen, ſodaß die Verbindungsbahn fortan dem 
Verkehr nicht mehr hinderlich fein könne. Die Koſten ſeien auf 3 Millionen 
Thaler veranſchlagt. — Die hinterpommerſche Bahn habe man kaum nöthig 
ihm an's Herz zu legen; er habe in dieſer Beziehung bereits alles Mög⸗ 
liche gethan und hoffe noch in dieſer Seſſion die betreffende Vorlage machen 
zu können. — Wenn die Bahn von Belgard nach Dirſchau zu Stande 
komme, jo werde er dies dankbar anerkennen und überhaupt ſeinerſeits dem 
Unternehmen allen möglichen Vorſchub leiſten: Ob mit Erfolg, ſtehe dahin, 
aber Unterhandlungen ſeien eingeleitet. — Der Antrag der Commiſſion 
wird angenommen. — Die Berathung über die Fiſcherei⸗ Ordnung 
wird von der Tages ⸗ Ordnung abgeſetzt. — Schluß der Sitzung 3%, Uhr. 
Nächſte Sitzung: Montag; Tages⸗Ordnung: Commiſſionsbericht über das 
Berggeſetz, Petitionen. 


Berlin, 21. März. [Amtliches.] Se. Maj. der König haben aller⸗ 
Inädigſt geruht: Dem Geheimen Ober⸗Regierungsrath Kühlenthal, vor⸗ 
tragenden Rath im Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizi⸗ 
nal⸗Angelegenheiten, den rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, 
dem Stabs⸗ und Bataillons⸗Arzt Froſt beim Rhein. Pion.sBat. Nr. 8 die 
Schwerter zum rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe am weißen Bande, den 

euerwerkern Glaubitz und Martini von der 5. Art. Brig, fo wie dem 
Unteroffizier Simon und dem Grenadier Kowald vom I. Meftpreußifchen 
Gren.⸗Regt. Nr. 6 das allgemeine Ehrenzeichen und dem ſtudirenden Grafen 
Auguſt v. Doenhoff aus Friedrichſtein im Landkreiſe Königsberg i. Pr. die 
Rettungs Medaille am Bande: ferner dem Oekonomie⸗Commiſſarius Wehler 
zu Storkow den Titel Oekonomie⸗Commiſſions⸗Rath zu verleihen; und den 
Stadtrath und Kämmerer Hoppe in Thorn, der von der dortigen Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung getroffenen Wahl gemäß, als unbeſoldeten Beigeord⸗ 
en der Stadt Thorn für die geſetzliche ſechsjährige Amtsdauer zu be: 
igen. 

Her Baumeiſter Wallrath Albert Schulze zu Görlitz iſt zum kgl. Land⸗ 
baumeiſter ernannt und demſelben die technische Hilfsarbeiterſtelle bei der kgl. 
Regierung zu Düſſeldorf verliehen worden. > 

Der bisherige Gymnaſial⸗Hilfslehrer Deckert iſt als Lehrer an der königl. 
Waiſen⸗ und Schul⸗Anſtalt zu Bunzlau angeſtellt worden. 

Den Lehrern Dr. Laas am hieſigen Friedrichs⸗Oymnaſium und Dr. Has 
now am Gymnasium zu Sorau iſt der Titel „Oberlehrer“ verliehen worden. 

Berlin, 21. März. Seine Majeſtät der König nahmen geſtern 
im Beiſein des Commandanten, General⸗Lieutenants v. Alvensleben I., 
militäriſche Meldungen, darunter die des General-Lieutenants von 
Prondzynski, Commandeur der 12. Diviſton, des General⸗Majors von 
Goeben, Commandeur der 10. Diviſton und des General⸗Majors Her⸗ 
zog von Raiibor entgegen, und empfingen ſodann den Vortrag des 
Wirklichen Geheimen Ober⸗Regierungs⸗Raths Coſtenoble. Gegen 2 Uhr 
Nachmittags begaben ſich Allerhöchſtderſelbe nach dem Schloß, um Sr. 
koͤnigl, Hoheit dem Prinzen Friedrich Karl zu Höchſtdeſſen Geburtstag 
zu gratuliren, und empfingen um 4 Uhr den Minifterpräiiventen von 
Bismarck zum Vortrag. i 
Heute nahmen Se. Maj. der König den Vortrag des Staats⸗ 
Miniſters Freiherrn v. Bodelſchwingh, und ſodann in Gegenwart 
des kommandirenden Generals des Garde⸗Corps, Prinzen Auguſt von 
Württemberg, königliche Hoheit, und des Commandanten General⸗ 
Lieutenants v. Alvensleben J. militäriſche Meldungen, darunter die 
des Generalmajors Grafen zu Dohna, Commandeur der 1. Cavallerie⸗ 
Brigade, entgegen, und empfingen Ihre Durchlauchten den Prinzen 
Wilbelm von Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld, den Prinzen Bernhard 
zu Solms⸗Braunfels, den Erbprinzen Ludwig von Bentheim, den 
Prinzen Heinrich XII. zu Reuß und den Fürſten Lichnowski, 
Darauf empfingen Se. Majeftät den kommandiren General des 4. 
Armee⸗Corps, General der Infanterie v. Schack, und nahmen den 
Vortrag des General⸗Adjutanten General-Lieutenants Freiherrn von 


Manteuffel, und ſodann den des Staats⸗Miniſters Grafen Eulen: 
burg entgegen. 


(Ihre koͤnigl. Hoheiten der Kronprinz und die Kron: 
prinzeſſin] lehrten geſtern Nachmittags % 2 Uhr von Stettin u: 
rück, fuhren gleich darauf zur Gratulation bei Sr. königl. Hoheit dem 
Prinzeu Friedrich Karl und nahmen um 5 Uhr an dem Familiendiner 
bei Hoͤchſtdemſelben Theil. 


— Siderem Vernehmen nach gedenkt Ihre koͤnigl. Hoh. die 
Frau Prinzeſſin Karl von Preußen in den nächſten Tagen 
von hier nach Pau abzureifen und Sich mehrere Wochen daſelbſt auf: 
zuhalten. (St.⸗Anz.) 
0. 0, [Zu dem Antrage des Abg. Kerft wegen Aufhebung 
des Salzmonopol3] ift von dem Abg p. Richthofen, mit Unterſtützung 
der conſerdativen Fraction, nachſtehender Abänderungs⸗Vorſchlag eingebracht, 
das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 1) den Antrag der Commiſſion 
für Finanzen und Zölle, ſowie für Handel und Gewerbe in dem Bericht 
Nr. 75 der Druckſachen abzulehnen ; 2) der fönigl, Staatsregierung zu em: 
piehlen, die nötbigen Vorbereitungen zu treffen, um in Preußen und den 
derbündeten Zollvereinsſtaaten das Salzmonopol aufzuheben und den ent⸗ 
ſtebenden Einnahme⸗Ausfall durch eine Productions und Eingangs⸗Abgabe 
dom Salze, ſoweit dies finanziell geboten erſcheint, zu decken, dabei aber auf 
möglichſte Freilaſſung des für landwirthſchaftliche und gewerbliche Zwecke zu 
verwendenden Salzes Bedacht zu nehmen. . 
IlpPreßprozeß gegen die Nat.⸗Zeitung.] Vor dem Criminalſenat 
des Kammergerichts (3. Abtheilung) wurden am Montag drei Preßprozeſſe 
verbandelt Der erite betraf den Rebacteur der „Nutionalzeitung“, Dr. Zabel, 
der fid nach dem Erkenntniß erſter Inſtanz durch die Veröffenklichung zweier 
Leitartitel in den Nummern 441 und 469 der „Nat.⸗Ztg.“ des Vergehens 
gegen $ 101 des Str.⸗G.⸗B. ſchuldig gemacht haben ſoll und deshalb zu 
100 Thlr. Geldſtrafe verurtheilt worden ift. — Der erfte Artikel „Die Nicht⸗ 
beſtätigung ſtädtiſcher Wahlen“ ſpricht gegen eine Verkümmerung des Rechts 
25 n der Gemeinden, macht den Behörden den Vorwurf, 

aß ſie das Wort des Geſetzes in Bezug auf das Beſtätigungsrecht zum 
Nactbeil des Geiſtes deſſelben ausnutzen. — Der zweite Artikel „Die poli⸗ 

ſchen Rechte der Beamten“ macht den Bebörden den Vorwurf, daß fie die 

olitiſche Geſinnung zur Bedingung der Beförderung machen und daß ſich die 
Reamten der Willkür beugen und ſich nicht frei fühlen könnten. — Der 
näre Anwalt Holthof begründet feinen Antrag auf Freiſprechung durch ein 
heres Eingehen auf die beiden Artikel in ihrem Zuſammenbange, indem 
Ache bauptet, daß die Anklagen wegen Schmähung don Behörden auf ein⸗ 

1 e aus dem Zuſammenhange gerſſſene Stellen ſich ftügen, die in ihrem 
daſanmenhunge ſehr ruhig gehalten ſeien und nur als eine Warnung vor 
m Gefahren angeſehen werden könnten, vie ſich berausſtellen mußten, wenn 
die zun einer ſolchen Weite fortfahre. — Der Gerichtsdof erkannte an, daß 
— 5 „una: I in en im 127 5 Tone gehalten ſeien, 755 er 
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Herr v. Below 


[Pre 1 8 gegen die „Proteſtant. Kirchenzeitung“ und 
oſſ. Itg.“] Der Licentiat Krauſe aus Magdeburg, Redackeur der 
„Proteſtantiſchen Kirchenzeitung“, und der Redacteur der „Voſſiſchen Zeitung“, 
Dr. Müller, find der Schmähung von Anordnungen kirchlicher Behörden 
und Beleidigung derſelben angeklagt, und Erſterer zu 25 Thlr., Letzterer zu 
50 Thlr. Geldſtrafe in erſter Inſtanz verurtheilt, wogegen ſowohl die Ober⸗ 
Staatsanwaltſchaft als die Angeklagten appellirt haben. — Die Urſache der 
Anklage iſt ein von dem erſten Angeklagten verfaßter und in der Nr. 9 der 
„Proteſtantiſchen Kirchenzeitung“  beröffentlichter Artikel, den die „Voſſiſche 
Zeitung“ in ihrer Nr. 54 abgedruckt hat. Der Artikel berichtet zunächſt über 
einen in der Gemeinde zu Bahn ausgebrochenen kirchlichen Streit zwiſchen 
dem Superintendenten Petrich und einer kleinen Minorität in der Gemeinde 
einerſeits und der Majorität des Gemeinde ⸗Kirchenraths und der 
ſtädtiſchen Behörde andererſeits, der durch eine Verfügung des Con⸗ 
ſiſtorſums beigelegt werden ſollte. Letztere rief einen Proteſt der Ge⸗ 
meinde in Bahn hervor, die ſich hierbei auf den Standpunkt der Union 
ſtellte, die ſeit Jahren in der Gemeinde Bahn anerkannt und beim Amts⸗ 
antritt des Superintendenten Petrich eigenmächtig und willkürlich von 
dieſem verändert worden ſei. Der Verfaſſer knüpft an dieſe That⸗ 
ſache eine Kritik des Verfahrens des Ober⸗Kirchenraths, nach deſſen Anord⸗ 
nungen das Conſiſtorium in Stettin bei dieſer Gelegenheit verfahren iſt. In 
dieſer Kritit hat nun die Staatsanwaltſchaft vier Stellen gefunden, welche 
tbeils ſowohl eine Schmähung kirchlicher Anordnungen, theils eine grobe Be⸗ 
leidigung des Ober⸗Kirchenraths enthalten ſollten. Der erſte Richter hat dieſe 
Vergehen nur in zwei Stellen gefunden und unter Annahme mildernder 
Umſtände auf die 7 Geldſtrafe erkannt. Der Staatsanwalt Schmie⸗ 
den beantragt gegen Kraufe 4 Wochen, gegen Müller 14 805 8 
und Vernichtung der Artikel, wogegen Krauſe in einer ausführlichen Dar⸗ 
legung des Kampfes der Unioniſten gegen die Uebergriffe orthovoxer Geiſt⸗ 
licher jede Abſicht der Schmähung und Beleidigung des Ober⸗Kirchenraths 
verneint. Er beantragt ſeine Freiſprechung, welchem Antrage der Rechts⸗ 
Anwalt Holthoff in Bezug auf Mäller beitritt. — Der Gerichtshof beſtätigt 
jedoch das erſte Erkenntniß. 

[Preßprozeß gegen die „Volksztg.“] Gegen den Redacteur der 
„Volksztg.“, Holdheim, war auf Grund des § 100 des Strafgeſetzbuches 
Anklage erhoben wegen eines Correſpondenz⸗Artikels aus Marienburg, in 
welchem die Befreiung der Mennoniten von der Wehrpflicht beſprochen und 
mißfällig bemerkt war, daß ſich dieſelben für 6 Sgr. pro Kopf und Jahr 
vom Militärdienſt loskauften. In der erſten Inſtanz war Holdheim freige⸗ 
ſprochen. — Der Staatsanwalt Schmieden hielt die Anſicht des erſten Nic: 
ters nicht für gerechtfertigt, da den Mennoniten außer den 6 Sgr. pro Kopf 
für Befreiung dom Militärdienſt noch eine ganze Reihe anderer Laften aufs 
erlegt ſei, was in dem Artikel abſichtlich verſchwiegen worden. Er beantragt 
auf Grund des Art. 100 event. 101 des Strafgeſetzbuches wegen Entſtellung 
von Thatſachen 60 Thlr. Geldbuße event. 4 Wochen Gefängniß. — Der Ge⸗ 
richtshof erkannte aus § 100 des Strafgeſetzbuches auf 50 Thlr. Geldbuße 
event. 4 Wochen Gefängniß. 

Stettin, 20. März. [Der Kronprinz und das Land⸗ 
wehr⸗Offizierfeſt.] Es hat einiges Aufſehen erregt, daß Se. kgl. 
Hoheit der Kronprinz, welcher allen hieſtgen militäriſchen Feſtlichkeiten 
feine Anweſenheit geſchenkt hatte, nicht zu dem am 16. d. Mis. ge: 
feierten Landwehr⸗Offizierfeſte gekommen, ungeachtet man die Feier ſei⸗ 
netwegen einen Tag früher abhielt. Die „Oderzeitung“ berichtet 
darüber: 

„Wie man ſich in der Stadt vielfach erzählt, erklärte der perſönliche Adju⸗ 
tant des Kronprinzen, Chef des Generalftabes Oberſt Peterſen, dem mit der 
perſönlichen Einladung beauftragten Offizier, er werde ihn nicht beim Kron⸗ 
prinzen melden und die Verantwortung dafür auf ſich nehmen. Seiner det 
werde er dem Kronprinzen ſchon Mittheilung machen, daß Se. königl. Hoheit 
zu dieſer Feſtlichkeit eingeladen geweſen.“ 

Dieſes Gerücht klingt ſehr unwahrſcheinlich, um ſo wünſchenswer⸗ 
ther wäre eine authentiſche Erklärung. (Oſtſee⸗Ztg.) 


Deut ſchland. 

Karlsruhe, 16. März. [Ein offizieller Artikel gegen 
den Hirtenbrief.] Das officielle Organ der badiſchen Regierung 
enthält folgenden, den neueſten Hirtenbrief des Erzbiſchofs von Freibur 
betreffenden, reſp. rectificirenden Artikel: f 

„Der neueſte Hirtenbrief beſpricht die mannheimer Vorfälle von ſeiner 
Seite. Es lobt das geſetzliche Verhalten der ſ. g. wandernden Caſinos und 
tadelt mit Strenge die dortigen Exceſſe. Gewiß wird zu der ernſten Miß⸗ 
billigung der vorgefallenen 1 Jedermann ſeine Saal geben, aber 
die Gerechtigkeit verlangt, daß dieſe Mißbilligung auch nach der Seite aus⸗ 
geſprochen wird, von welcher! der erſte Anſtoß mu dieſem bellagenswerthen 
Ereigniſſe ausging. In der ganzen Welt gilt als erſter Venanlaſſer Ders 
jenige, der zu geſetzwidrigen Unternehmen ſich herandrängt. Diele erſten 
Veranlaſſer ſind aber hier Die, welche das wandernde Caſino nach Mann⸗ 
heim führten. Die Behörden hatten ausgeſprochen, daß die Volksverſamm⸗ 
lung in der Kirche, als dem Vereinsgeſetz und, wie wir beifügen, jeder gu: 
ten Sitte zuwiderlaufend, nicht ftattfinden dürfe. Die urſprünglichen mann⸗ 
heimer Leiter der Verſammlung hatten ſie darauf öffentlich abbeſtellt. Ein 
namenloſes Inſerat ſagte, fie finde doch ſtatt; auch ihm gegenüber hat die Bes 
hörde ihr Verbot in den öffentlichen Blättern wiederholt. Keine Anzeige kam 
an die Behörde, daß die Verſammlung an einem andern Orte au a 
werde, wie das Vereinsgeſetz doch vorſchreibt, und wir erfahren von den 
Parteiblättern der Caſinopartei ſelbſt, daß kein mannheimer Lokal für fie bes 
reit ſtand. Wie konnte unter dieſen Umſtänden die obdachloſe, von der Be⸗ 
börde ausdrücklich unterſagte und nicht neuerdings angezeigte Verſammlung 
doch nach Mannheim vor die Kirche geführt werden? War dies geſetzlich oder 
müßte nicht vielmehr die den entſtehen, ob die ſtrengen Strafen des Ver⸗ 
einsgeſetzes nicht wegen dieſes Verſuchs einer verbotenen Verſammlung auf 
das Haupt der dem Geſetze und den Behörden trotzenden Veranſtalter fal⸗ 


len ſollte? 

Die großh. Regierung ſieht darin keine Rechtfertigung der borgefallenen 
Exceſſe, Ile fie ernſtlich zu rügen nie angeſtanden hat, und über welche 
die zn unſeres Miſſens mit Eifer geführt wird. Dieſe Unter⸗ 
ring e ndeſſen zugleich nachweiſen, daß die einzelnen Vorfälle in 
einer Weiſe übertrieben dargeſtellt werden, wie ſie nur die heftigſte Partei⸗ 
leidenſchaft zu fälſchen vermag und daß durchaus nicht immer aus der Mitte 
der mannheimer Bevölterung die Urſachen der ärgerlichen Auftritte herbor⸗ 
gegangen ſind. Wir beſcheiden uns hiernach mit dem Schluß, daß der erſte 
und herbſte Vorwurf Denen gebührt, welche mit Mißachtung des Geſetzes 
und der Autorität der Behörden in Mannheim ein der Bevölkerung wider⸗ 
wärtiged Schaufpiel aufführen wollten, und erſt wenn dieſer Tadel ausge⸗ 
ſprochen iſt, der vor Allem Diejenigen trifft, welche die Zuzüge führten, kann 
es für die erzbiſchöͤfliche Curie ein Recht geben, in die Verurkheilung der fel⸗ 
genden Auftritte zu ſtimmen, welche die großh. Regierung ſelbſt denſelben zu 
Theil werden läßt.“ 


Altona, 21. März. [Ernennung.] Das neueſte ſchleswig⸗ 
holſteinſche „Verordnungsblatt“ enthält die Ernennung des früheren 
preußiſchen Staatsanwalts v. Stemann zum Chef der dritten Sec⸗ 
tion der Landesregierung. 5 a 

Dänemark. 

** Kopenhagen, 17. März. [Die Eiſenbahnverbin⸗ 
dung mit Deutſchkand.] Das Zuſtandekommen einer directen 
Eiſenbahnverbindung zwischen Kopenhagen und Hamburg über die 
dänifchen Inſeln Seeland, Falſter und Lolland ſammt der an der 
holſteiniſchen Oſtküſte belegenen Inſel Fehmarn (die Meerengen zwiſchen 
den däniſchen Inſeln wie auch der Fehmarſund würden überbrückt und 
die zwiſchen der Südſpize Lollands und der Nordküſte Fehmarns bele⸗ 
gene Meeresſtrecke von 2% bis 2% Meilen würde vermittelt einer 
Dampffähre zurückgelegt werden) iſt bei weitem nicht fo geſichert, als 
dies in einem nach Deutſchland gelangten kopenhagener Telegramm 
angedeutet worden iſt. Dem däniſchen Reichstage iſt bis jetzt von dem 
Minifterium keinerlei desfallſige Mittheilung gemacht worden, und von 
den hieſigen Blättern hat ſich bis jetzt keines für das Project ausge⸗ 
ſprochen; auch ſteht von der letzteren Seite kaum ein günſtigeres Urtheil 


in Ausſicht, da die Blätter bekanntlich deshalb gegen die Eröffnung H 


der Poſtdampfſchifffahrt zwiſchen Korſoͤr und Kiel opponirten, weil die 

letztere Stadt ſſch nn fo fehe ſchleswig⸗holſteiniſch gefinnt gezeigt hätte. 
Kufltralien. 

Wellington (Neufeeland), 14. Jan. [Proclamation 

des Gouverneurs] Als vor 8 Monaten das vorige Minifterium 
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Modellen aus der Sammlung eines Liebbabers vorzeigte. 
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feinen Abſchled einreichte, gab es als den Grund feines Rücktrittes dle 
Verwerfung einer wichtigen Maßregel an, welche es dem Gouverneur 
als eine dringende Nothwendigkeit empfohlen hatte. Zum großen Er⸗ 
ſtaunen der Colonie hat nun der Gouverneur, Sir George Grey, deſſen 
Anſichten von der Sachlage alſo mittlerweile umgeſchlagen ſein müſſen, 
eine Proclamation erlaſſen, welche jenen verworfenen Rath — die 
Ländereien der aufſtändiſchen Eingeborenen zu confideiren — in Aus⸗ 
führung bringt. Ihren weſentlichſten Paragraphen nach lautet die 
vom 17. Dezember aus Auckland datirte Proclamation: 

Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß der Geuverneur 
alles Land im Waikada⸗Diſtrict, welches die k. Truppen beſetzt haben und 
von welchem die rebelliſchen Eingeborenen vertrieben worden ſind, als Kron⸗ 
land zurückhalten wird (folgt die ſpeziſicirte Angabe der Grenzlinien). Die 
Ländereien derjenigen Eingeborenen, welche der Königin treu geblieben ſind, 
werden ihnen geſichert werden, und denjenigen, welche ſich empört haben, 
aber ſich jetzt ſofort der Autorität der Königin unterwerfen, werden Theile 
des Landes für fie ſelbſt und ihre Familien zurückgegeben werden. — Der 
Gouverneur wird auf diejenigen, welche ſich ruhig verhalten, keinen weiteren 
Angriff machen. — Diejenigen, welche ſich fernere Gewaltthätigkeiten zu 
Schulden kommen laſſen, wird der Gouverneur züchtigen, wie er die Waikado⸗ 
Stämme gezüchtigt hat. — Der Gouverneur wird gleichermaßen in dem Ber 
irke zwiſchen Wanganui und New⸗ Plymouth, ſowie in der Provinz Taranaki 
olches, den Rebellen gehörendes Land in Beſitz nehmen und behalten, wie 
es ihm angemeſſen erſcheinen wird. — Es knüpfen ſich bieran einige Be⸗ 
ſtimmungen über die Anlage von Straßen über die ganze Inſel hin und 
über den Beſiz von Straßen. Allen, die in Frieden und Freundſchaft 
verblieben ſind und verbleiben werden, ſichert der Gouverneur den vollen 
Beſitz und Genuß pre Ländereien zu. — Der Gouverneur ſchließt von der 
Amneſtie alle diejenigen aus, welche irgendwie bei dem Morde von Weibern 
und Kindern oder bei dem verrätheriſchen Morde unbewaffneter Männer be⸗ 
theiligt geweſen ſind. 

Der Amneſtie⸗Erlaß, welcher am 10. Dezember abgelaufen iſt, hat 
nur fieben Eingeborene angelockt. Sechs derſelben ſollten ſechszig an⸗ 
dere Rebellen repräſentiren; doch erſcheint dieſe Sache jetzt ein wenig 
räthſelhaft. Keiner von ihnen hatte Ländereien abzutreten. 8 

[Die neue Religion (Pai-marire, d. i. Fd an welche vor einem 

ahre in Taranaki aufgetaucht in, hat nördlich von Wanganui raſche Fort⸗ 
chritte gemacht. Sie ift nicht, was ihr Name andeutet, ſondern ein Miſch⸗ 
maſch des alten Glaubens mit Reminiscenzen aus der Bibel und einigen 
ſchlau erſonnenen und dem Charakter der dit angemefjenen Fabeln. Die 
Jungfrau Maria und der Erzengel Gabriel find ihre Hauptgottheiten; und 
von dieſen haben ſie die Verſicherung erhalten, daß ſie ſchließlich wieder in 
den Beſitz der ganzen nördlichen en treten werden, und ferner den Befehl, 
die Bibel zu verbrennen, die Miſſionäre zu verachten und ſich auf die Zeit 
zu rüſten, da ihnen die Sprache und die Künſte des Pakeha (der Ausländer) 
bon der himmliſchen Heerſchaar in einer Lection beigebracht werden ſollen. 
In Thompſon's und Reviw's Stämmen ſcheint das Chriſtenthum gänzlich 
untergegangen zu ſein. 


— — — ee] 
Breslau, 22. März. Een b. Geſtohlen wurden: Schießwer⸗ 
der Nr 8 eine grün und roth geſtreifte Pferdedecke; einem Brunnenmacher⸗ 

Gehilfen, während ſeines Verweilens in einem in der großen Feldgaſſe be⸗ 
legenen Reſtaurations⸗Keller ein Portemonnaie, in welchem ſich ein. Lotterie⸗ 
Loos Nr. 78,709 und 7 Thaler 20 W baares Geld befanden. 

Verloren wurden; ein Militär⸗Looſungsſchein, auf Karl Potyka lautend; 
ein Portemonnaie mit circa 5 Thaler Inhalt; ein Portemonnaie, in welchem 
ſich ſieben ruſſiſche und Art hamburger Silbermünzen, zwei Blechmarken und 
verſchiedene preußiſche Münzſorten befanden. . 

Gefunden wurden: ein Geſindedienſtbuch, auf Louiſe Heerde lautend; ein 
Geſindedienſtbuch, auf Anna Linder lau end; ein Armband aus galvaniſch 
vergoldeten däniſchen Kupfermünzen beſtehend. (Pol.⸗Bl.) 


. ͤ —. . . ¼—7ç— en 
Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
Poſen, 17. März. [Das neue prachtvolle Realſchul gebäude), 
Ein Geſchenk unſeres Landtags⸗ Abgeordneten, Rittergutsbeſitzers Berger, 
nähert ſich, wie der „Bromb. Patr. Ztg.“ berichtet wird, feiner Vollendung. 
Die Ueberſiedelung der Schule findet im Sommer ſtatt. Im alten Gebäude 
wird dann eine zweite Mittelſchule, nach dem Muſter der, unter des vortreff⸗ 
lichen Rector Hielſcher Leitung blühenden bisherigen Mittelſchule eingerichtet 
werden. Es war beantragt worden, für alle ſtädtiſchen Elementarſchulen, in 
denen der Unterricht bisher frei war, ein mäßiges Schulgeld einzuführen. 
Aber die Stadtbehörden haben ſich ſchließlich doch für die Beibehaltung des 
unentgeltlichen Elementar⸗Unterrichts entſchieden, zugleich jedoch beſchloſſen, 
durch die Errichtung der zweiten Mittelſchule ſolchen Eltern, welche ein ge⸗ 
ringes Schulgeld geben können und wollen, Gelegenheit zu bieten, ihren 
Kindern einen vollkommeneren Unterricht, als die Volksſchule ihn zu bieten 

vermag, ertheilen zu laſſen. 

Aus dem Kreiſe Obornik, 19. März. [Ein Loyalitatsadreß⸗ 
ler auf Reiſen] In einem kleinen Städtchen unſeres Kreiſes hat ver 
Bürgermeifter ſtaatsſtreicheriſche Ideen. Selbiger Bürgermeister hat nun 
eine Adreſſe entworfen, des Inhalts, Se. Majeſtät der König wolle Ana 
en Bun die demokratiſch infizirten Abgeordneten daronzujagen, und um die⸗ 
en Hauptſatz ſchleichen die anderen unterthänigſten Saße, wie die Katze um 
den heißen Brei. Auch haben ſich der unterſchreibſeligen Patrioten zehn 
oder zweimal zehen mit Unterſchrift oder Kreuzen gefunden und, glücklich 
darüber, ſucht der Adreßler, in Ermangelung in ſeinem ſpeciellen Amtskreiſe 
wohnhafter loyaler Politiker, auch andere Bezirke heimzuſuchen. Aber „m 
des Geſchickes Mächten ift kein enger Bund fe flechten.“ Ein Amtsgenoſſe 
des beſagten 8 3 ihn pen ſehr freundlich, lehnt aber jeine Uns 
terſchrift „ſanft und keck“ ab und befiehlt dem einen Amtsdiener, eine Ver⸗ 
ordnung, daß „bei Vermeidung von 5 Thl. Strafe die Ortsſchulzen des bes 
treffenden Diſtricts keine Gemeindeverſammlung abhalten ſollen“, in den zus 
gebbrigen Ortſchaften ſchleunigſt anzukündigen, dem andern aber, daß er dem 

rn. Bürgermeiſter überall nachreite, und ſofern dieſer irgendwo in feinem 

ezirke verſuchen wolle, Unterſchriften zu ſeiner Adreſſe zu ſammeln, ihn 
ohne Weiteres feſtzunehmen und ins Gefängniß zu ſtecken. Ob das Ende 
vom Liede eine 24ſtündige Haft des Hrn. Bürgermeiſters, beiläufig eines 
eifrigen Beobachters der Windroſe, oder die Ueberreichung einer von der 
„Norddeutſchen“ und der „Kreizzeitung“ protegirten Adreſſe fein wird, ift mir 
zur Zeit noch nicht bekannt. (Oſtd. D.) 


Obornik, 15. März. nt chaft.] Seit 9 Tagen werden hier 
ſeitens des Magiſtrats Nachforſchungen nach den Erben eines vor vielen 
an hier anſäßig 3 und dann nach Amerika eee 

ecretärs Kahn betrieben. Es handelt ſich um eine enorme Erbſchaft, man 
ſpricht — wohl übertrieben! — von zwölf Millionen Dollars, welche der 
letzthin verſtorbene Secretär, welcher in ſeinem neuen Aufenthaltsorte als 
Juſtizrath fungirt haben ſoll, hinterlaſſen hat. Da der Verblichene gar 
keine Verwandte am hieſigen Orte hatte, jo werden die Behörden vermuth: 
lich einen Aufruf ergehen laſſen, — lachenden Erben iſt ein 0 ie 

(Oſtd. 3.) 


offen! 
abe und Vereine. 
— Breslau, 21. März. ewerbeverein.] In d ö 
ſammlung erläuterte Hr. Disponent Herrmann Schuld die rere 
kation, deren fortſchreitende Entwickelung geſchichtlich dargelegt wurde. Der 


Vortrag, obwohl manchmal vorwiegend techniſch gehalten, war doch im 8 


gemeinen wohl verſtändlich und gewährte felbft dem Laien ein annähernd 
deutliches Bild jener wichtigen Induſtrie, die gel einem Jahrzehnt ae 
in unferer Provinz einbürgert iſt. In Lähn werden durch die Eppner ſche 
Fabrik, deren Uhren den Vergleich mit den ausländiſchen nicht mehr ſcheuen 
dürfen, mehrere hundert Arbeiter lohnend beſchäftigt. Den fabrikmäßigen 
Betrieb, welcher bei der ihm eigenthümlichen Theilung der Arbeit, jeden küchti⸗ 
gen Verfertiger eines Stückes ſeine 8 daran empfinden läßt, will Redner ein 
anderesmal ſchildern. Für diesmal begnügte er fid mit der inte eſſanten Darſtel⸗ 
lung der verſchiedenen Syſteme, wonach die mannichfaltigen Uhrwerke ſeit den 
alteſten Zeiten conſtruirt und dervollkommnet wurden. So gedachte er der 
Waſſer Sand: und Sonnen- Uhren, der Pendel“, Eplinder⸗, Repetir⸗ und Anter⸗ 
* Sten u. ſ. w. Sehr anſchaulich ink en — — 
urch die 5 anderen un 
elet⸗Uhr, welche Redner nebſt bade aa — zii 
theilungen, welche aus dem Gentrals Gewerbeverein bekannt find, erwähnte 
err 5 „„ ſeiner Sen die er bezüglich des neuen, angeb⸗ 
lich nach der Analyje des Dr, C. fabrizirten Tranks in den öffentlichen Blät⸗ 
tern abgegeben hatte. r 


Breslau, 21. März. 8 
lader in der gestrigen Verſammlung den zahlreichen *. in ge⸗ 
trängter Kürze die da der Buchführung unter ſtetem Bezug auf ges 
druckte Schemata der verſchiedenen Bücher⸗Anlagen, die von ihm auf feine 


[Handwerkerverein.] Kaufm. Zwettels 


D 


willigt. — © 


5 Fhlem als 


Koſten nach Salomon's desfallſigem Leitfaden aufgeftellt und zu Anfang der 
Sitzung unentgeltlich an die Mitglieder vertheilt worden waren. Von Mit⸗ 
theilungen, die geſtern gemacht wurden, heben wir zwei hervor: 1) daß der 
eſellige Abend Sonnabend den 1. April probeweiſe im Springer'ſchen Saal 

attfinden ſolle, diesmal ohne Tanz, indeß der nächſtfolgende den Tanzluſti⸗ 

en Genüge ſchaffen wird; 2) daß die Liſte der Unterſchriften für Zeichnen⸗ 
Unterricht jetzt 12 Namen zähle und Vorſtand und Lehrerſchaſt für einen 
Lehrer Js werden. Einige Fragen betrafen den Reiſenden Benjamin III., 
der nach Mittheilung des Mitgliedes Lindner der deutſchen Sprache nicht ſo 
mächtig ſei, um einen Vortrag im Verein zu halten. (Seine Reiſen in Dha⸗ 
geſtan werden aber nächſtens in einer deutſchen Ueberſetzung im Druck er⸗ 
ſcheinen.) Eine Anzahl Fragen wurde für einen ſpäteren Abend vorbehalten. 


ri — [Philomathie.] Am 25. Oktober 1864 wurde für 
das Winter⸗Semeſter die erſte Sitzung der Philomathie abgehalten, und zu⸗ 
leich zur Wahl des neuen Vorſtandes geſchritten; zum Vorſitzenden wurde 
rof. Dr, Fiedler gewählt. Den erſten Vortrag hielt Oberlehrer Dr. Wink⸗ 
ler über den italieniſchen Volkscharakter. In der zweiten Sitzung am 8. No⸗ 
vember 1864 hielt Prof. Dr. Fiedler einen Vortrag über ein Stück Mathe⸗ 
matik zur Erläuterung über Differenzial⸗ und Integral⸗Rechnung, und ver⸗ 
ſuchte denſelben durch Tafelzeichnung klar zu machen. Am 22. Novbr. las 
Candidat Dr. Taube nach einem Vortrage des Prof. Dr. Vahlen über 
Laurentius Valla, und am 7. Dez. ſprach Collaborator Schönhuth über die 
Hochzeitsgebräuche der Griechen und Römer, am 20. Prof. Dr. Fiedler 
über das Thema: „Wo kommt der Wind her und wo geht er bin?“ Am 
10. Januar 1865 hielt Collaborator Schönhuth einen zweiten Vortrag über 
die Todtenbeſtattung der Griechen und Römer. Den 24. Januar ſprach Col⸗ 
laborator Gudermann über die Gebrüder Jacob und Wilhelm Grimm. 
Den 14. Febr. las Prof. Dr. Fiedler den Vortrag des Prof. Dr. Cohn 
über den Staubfall vom 22. Januar 1864 vor, der auch hier beobachtet wor⸗ 
den iſt, und erläuterte darauf den Morſe'ſchen Schreib-Telegraphen an einem 
Apparate. Herr Telegraphen⸗ und Poſt⸗Secretär Wenzel erklärte das tele⸗ 
raphiſche Alphabet und experimentirte mit dem Apparate. Am 1. März 
telt Dr. Holländer einen Vortrag zur Frage über die Entſtehung von 
Organismen und über die Darwin'ſche Schöpfungs⸗Theorie. Am 14. März 
theilte Herr Weiß eine Epiſode aus der Regierungsperiode Kaiſer Joſeph II. 
mit. Den letzten Vortrag wird am 28. März Herr Kreisphyſikus Dr, Knop 
über den Selbſtmord und deſſen Vorbeugungsmittel halten, und damit wer⸗ 
den die Sitzungen für dieſen Winter ge Glossen. 


A Leobſchütz. Da in dieſem Jahre die Gasbeleuchtung zu Leobichü 
ins Leben tritt und nur Wenigen der Prozeß klar ſein dürfte, ſo hielt Prof. 
Dr. Fiedler für das größere Publikum im Gymnaſial⸗Saale eine Vor⸗ 
leſung über Gasbeleuchtung, ſtellte Kohlenwaſſerſtoff aus abſolutem Alkohol 
und Schwefelsäure dar, zeigte einen vollſtändigen Apparat zur Bereitung aus 
Kohlen vor und ſtellte dann das Gas aus demſelben dar, welches im Brenner 
verbrannte. Die Vorleſung war zahlreich beſucht. 


Schützen⸗ und Turn⸗Zcitung. 


pp. Breslau, 18. März. [Die ordentliche alljährliche Haupt⸗ 
verſammlung des ältern Turnvereins! fand geſtern Abend im Cafe 
restaurant ſtatt. Der zeitige Vorſitzende, Herr Prof. Haa ſe, eröffnete die 
Sitzung mit mehreren Mittheilungen. Was nun die Rechnungslegung be⸗ 
trifft, fo trug der zeitige Kaſſenwart, Kaufm. Neugebauer, die Kaſſen⸗ 
verhältniſſe vor. Beſtand vom vorigen Vereinsjahre 88 Thlr. 21 Sgr. 10 Pf. 
Dazu Mitglieds⸗Beiträge 647 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf., von den Zöglin en 
18 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. Einſchreibegebühren 145 Thlr. 28 Sgr. 10 Pf. 
Ueberſchuß vom Turnfeſt am 21. Auguſt 1864 26 Thlr. Depot von dem 
Schleswig⸗Holſtein⸗Gelde 150 Thlr. Im Ganzen eine Einnahme von 
1021 Thlr. 5 Sgr. 1 Pf. Ausgabe: Miethe für den Turnſaal 150 Thlr. 
Beleuchtung 118 Thlr. 2 Sgr. 10 Pf. Geräthe 56 Thlr. 14 Sgr. 9 Pf. 
Druckſachen und Porto 71 Thlr. 15 Sgr. Feſt⸗Unkoſten 42 Thlr. 14 Sgr. 


ür den Ankauf von Büchern 35 Thlr.7 Sgr. Zur Kapitaliſirung 209 Thlr. 


4 Sgr. 9 Pf. Kaſſenbeſtand 11 Thlr. 29 Sgr. 5 Pf. In Summa 1021 Thlr. 
5 Sgr. 1 Pf. Das in das Vereinsjahr zu übertragende Vermögen beträgt 
882 Thlr. 20 Sgr. 11 Pf. Auf Antrag der Rechnungs⸗Reviſoren wird dem 
Auſſeten Decharge ertheilt. Ebenſo wird dem ſcheidenden Vorſtande durch 
Aufſtehen von den Plätzen der Dank für ſein mühevolles Wirken votirt. 
Die Vorſtandswahl En nun folgendes Reſultat: Zum Ralf wurde 
wiederum Prof. Dr. Haaſe, git deſſen Stellvertreter Realſchullehrer Dr. 
Woſſidlo (trotz ſchriftlicher Bitte von ihm, die Wahl auf einen Andern 
fallen zu laſſen), zum Turnwart Turnlehrer Rödelius, zu deſſen Stell⸗ 
vertreter Rector Dr. Bach, zum Kaſſenwart Kaufm. Neugebauer, zum 
Schriftwart . 8 oachimsſohn gewählt; zu Beiſitzern Kaufm. 
Schultze, Dr. Nagel, Schneidermſtr. Heidemann I., Kaufm. Blaſche 
und Bureau⸗Beamteter Berger. 115 Gautag⸗Deputirten: Prof. Dr. Haaſe, 
Kaufm. Schultze, Dr. Woſſidlo, Turnlehrer Rödelius, Gymnaſial⸗ 
lehrer Störmer, Rector Dr. Bach, Dr. Fedde und Werner. Zu Ned: 
nungs⸗Reviſoren: Gebel, Haußmann und Sußmann. Die Gautag⸗ 


Deputirten wurden durch Acclamation, die übrigen Beamteten des Vereins] Sch 


durch Stimmzettel gewählt. Von den Mittheilungen erwähnen wir die des 
Dr. Bach, wie Turnlehrer Böttcher aus Görlitz in der Oſterwoche Mittwoch, 
Donnerstag und Freitag Vorm. von 9—11 und Nachmittag von 3—5 Uhr 
einen Stoßfechtkurſus für die grade zu dieſer Zeit ſich hier aufhaltenden 
Turnwarte und Turnlehrer Schleſiens abhalten will. Hauptturnlehrer Rö⸗ 
delius macht Mittheilungen über das hier in dieſem Sommer abzuhal⸗ 
tende Turnfeſt. Zwei Drittel der Turnvereine Schleſiens haben bereits bei⸗ 
ſtimmende Erklärungen abgegeben. Von weiteren Beſchluͤſſen erwähnen wir: 
Künftig muß für jede neu auszufertigende Mitgliedskarte, falls die alte ver⸗ 
foren gegangen it 2%, Sgr. erlegt werden. Der Antrag, das Eintritts⸗ 
geld (10 Sgr.) bei der glänzenden Kaſſenlage des Vexeins fallen zu laſſen, 
wird nicht zum Beſchluſſe erhoben. — Den Verunglückten auf Alſen — 
Sonderburg — werden aus dem Schleswig⸗Holſtein⸗Fonds 50 Thlr. be: 
rar der Hauptverſammlung nach Mitternacht. 


OLauban, 18. März. Der oberlauſitzer Gauturntag wird Sonntag 
den 23. April hier ſtattfinden. Sonnabend den 22. wird Turnlehrer Böttcher 
aus Görlitz, der ſeit Dr. Bach's Weggang Gauturnwart ift, den Vorturnern 
der zum Gaue gehörigen Vereine theoretifhe und praltiſch Unterweiſung 
— Die von dem Vorort Lauban zunächſt auf die Tagesordnung des 
Turntages geſetzten Anträge gehen dahin: 1) das Gauturnfeſt wie in den 
2 Vorjahren ausfallen zu laſſen und ſtatt deſſen den Vereinen die Beſchickung 
des Kreisturnfeſtes in Breslau an's Herz zu legen; 2) zwei Gauturn⸗ 
fahrten zu veranſtalten, deren eine den heidersdorfer Spitzberg, die andere 
die tieſenfurter Haide zum Ziele haben ſoll. Dieſe Turnfahrten haben ſich 
in den Vorjahren vorzüglich dewährt und werden zur Nachahmung empfohlen. 
Die mit den Märſchen und dem Kriegsſpiel verbundenen Strapazen wecken 
den echt turneriſchen Sinn und die Mannszucht: das einen ganzen Tag wäh⸗ 
rende ungezwungene Beiſammenſein der Turner in Wald und Flur bringt 
die Herzen und Geifter einander näher und erregt echt jugendliche Luſt und 
Heiterkeit, an der auch die älteren Turner freudigen Antheil nehmen; und 
da alle Turner geſunde Keblen und zwei Vereine im Gau, der langenölſer 
und der ſconde de eine Muſikkapelle haben, fo heißt es denn auch: 
a tönet Geſang und der Hörner Klang 
So luſtig den weiten Forſt entlang. 

Haben die Turnfahrten einen Ort zum Ziele, in welchem ein Turnverein 
beſteht, fo wird dort ein keines Turnfeſt ertemporirt, das oft einen ange⸗ 
nehmeren Eindruck zurüdläßt als die vorher feierlichſt beſchloſſenen und mit 
großem Aufwand des feſtgebenden Ortes in Scene geſetzten. — Der 
dritte Punkt der Tagesordnung wird das Feuerwehrweſen ſein, und es 
werden den Vereinen neue Anregungen gegeben, wie auch in den kleinſten 
Städten, in denen ein Turnverein beſteht, aus dieſem eine Feuerwehr gebildet 
werden kann. Wie allgemein anerkannt, kann gerade auf dieſem Gebiete 
jeder Turnverein die er olgteichfte Thätigkeit zu Nutz und e ganzer 
Gemeinden entfalten. auban wird natürlich die paktiſchen Uebungen feiner 
Klettererriege wieder vorführen, an denen zuletzt die beften Turner der aus⸗ 
wärtigen Vereine verſuchsweiſe theilnebmen. llebrigens haben neuerdings 
die ſtädtiſchen Behörden auch far die Abtheilung der Raumer 54 Thlr. zur 
Anſchaffung von Kappen bewilligt, was dankend anerkannt werden muß. 
Sehr bedauernswerth aber 15 der 1 ran des Dr. Zeh me für den Vers 
ein, deſſen Rettungswart er ſeit feiner Gründung war und deſſen Intereſſen 
er hach allen Seiten mit gewohnter Energie wahrgenommen. 


andes hut, 19. März. [Der diesjährige Gautag des Nie; 
ee fand heute im Gas bose „zu den drei Bergen“ 
bierfelbft ftatt. Der Vorſteher des Vorortes, Herr Kaufmann Meihner 
von bier, eröffnete Vormittags nach 11 Uhr die Verſammlung mit einer 
herzlichen Begrüßung der erſchienenen Deputirten und ſonſtigen Mitglieder 
der verſchiedenen Vereine, und überreichte ſodann im Namen der Letzteren 
dem Gauvorſtands⸗Mitgliede und Vorſteher des hirſchberger Turnvereins, 
errn Prorector Thiel aus Hirſchberg, der zu Oſtern ſeiner N als 
umnaſtal⸗Director in Luckau folgt, und deſſen Verdienſte um das Turn⸗ 
emeinſte Anerkennung finden, das ſehr geſchmachvoll b e 
brenmitglied des Rieſengebirgs⸗Turngaues. Herr Thiel 
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dankte herzlich mit dem Bekenntniß, daß ihm das Scheiden aus dem Kreiſe 
ſeiner hieſigen Turnfreunde ſehr ſchwer falle, da ihm die Turnerei eine Le⸗ 


bensaufgabe ſei. — Als Vertreter der Gauvereine zu Hirſchberg, Bolkenhain, 
Schmiedeberg, Liebau, Grunau, Schönau und Landeshut waren 15 Deputirte 
erſchienen, deren Vollmachten geprüft und für richtig befunden wurden. 
Warmbrunn und Greiffenberg hatten keine Vertreter geſchickt. — Bei der 
nun folgenden Berathung über eine anderweitige Verwendung der im v. J. 
für die Sache Schleswig⸗Holſteins nach Leipzig geſendeten Gelder im Betrage 
von 50 Thlr. beſchloß die Verſammlung, % für das Jahndenkmal und % für 
die Jahnſtiftung zu vermenden, das letzte Drittel aber für die Gaukaſſe zu 
reclamiren. — Ferner entſchied man ſich dafür, aus Rückſicht auf das in 
Breslau ſtattfindende Provinzial⸗Turnfeſt in dieſem Jahre kein Gauturnfeſt 
abzuhalten, dagegen eine recht zahlreiche Betheiligung des Gaues an Erſterem 
zu erſtreben. — Was die Functionen des am leßten Herbſt⸗Gautage beſchloſ⸗ 
jenen Gau⸗Ehrenrathes anbelangt, fo ging nach längerer Debatte aus meh⸗ 
reren Anträgen und Amendements folgender einſtimmige Beſchluß hervor: 
„Der Ehrenrath entſcheidet in Streitigkeiten des Gaues, und wenn eine 
Spaltung innerhalb eines Vereines eingebrochen iſt, zwiſchen den ſtreitenden 
Parteien auf Antrag eines der betheiligten Vereine reſp. einer der Parteien, 
ſoweit die Gau⸗ reſp. Vereinsſtatuten nicht ausreichen, und hat jede Partei 
ſich der Entſcheidung des Ehrenrathes zu unterwerfen. Im letzteren Falle, wenn 
nämlich zwei Parteien ſtreiten, hat der Gauvorſtand, wenn er es überhaupt 
für angemeſſen hält, die Sache in feine Hand zu nebmen, vor der Bera⸗ 
thung eine Anfrage bei der andern Partei zu ſtellen, ob fie ſich der Ent: 
ſcheidung des Ehrenrathes unterwerfen werde. Bei Verweigerung der Unter⸗ 
werfung hat der Gauvorſtand das Recht, die verweigernde Parte“ aus dem 
Gaue auszuſchließen.“ — Die hierauf zum Vortrage gebrachte Gau⸗Sta⸗ 
tiſtik hatten die Herren: Rechtsanwalt Lüke und Poſt⸗Secretär Maliſius 
ſehr ſorgfältig entworfen, und es wurde ihnen der Dank der Verſammlung. 
— Als nächſter Vorort wurde Boltenbain reſp. Schönau beftimmt, falls 
Bolkenhain, worüber die betreffenden Deputirten nicht entſcheiden wollten, 
ablehnen ſollte. — Die Jahresrechnung, zu deren nachträglicher Prü⸗ 
fung ſtatutenmäßig 3 Reviſoren gewählt wurden, ſchloß mit einem Beſtande 
von 171 Thlr. 8 a 4 Pf. — Nach Schluß der Berathungen vereinigte 
ein gemeinſames Mittagsbrot in gemüthlicher Weiſe die Anweſenden, worauf 
um 4 Uhr der hieſige Verein ein Schauturnen arrangirte. Die Leiſtungen 
der Turner waren ſehr gut und fanden vielen Beifall der Zufchauer. o⸗ 
mit perfloß der Turntag, den eine große Einmüthigkeit der Theilnehmer 
charakteriſirte, in angenehmſter Weiſe, bis der hereingebrochene Abend das 
Scheiden der Auswärtigen zur Nothwendigkeit machte. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Liſſabon, 21. März. Aus Montevideo vom 7. d. wird 
gemeldet; Der braſilianiſche Admiral hat annehmbare Kapitu⸗ 
lations⸗Vorſchläge von Montevideo erhalten. Montevideo 
wird kampflos erobert werden. (Wolff's T. B.) 

Flensburg, 21. März. Wie die „Nordd. 3.“ meldet, findet 
heute Abend zur Vorfeier des Geburtstages Sr. Maj. des Königs von 
Preußen großer Zapfenſtreich und Fackelzug ſtatt. 

Auch in den meiſten übrigen Städten beider Herzogthümer wir die 
Geburtstagsfeier Sr. Majeſtät heut Abend mit Zapfenſtreich und mor- 
gen Früh mit großer Reveille eingeleitet werden. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Der Bgrometerſtand bei o Grd. Ba⸗ Luft⸗ Wind⸗ 

in Parifer Linien, die Tempera- Tempe⸗ richtung und Wetter. 

tur der Luft nach Reaumur, rometer. | ratur, tärke, 

Breslau, 21. März 10 U. Ab.] 332,58 —7,0 DO. 1. Heiter. 
22. März 8 U. Mrg.] 330,73 | —9,0| SO. 1. Heiter. 


Breslau, 22. März. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 15 F. — Z. U.⸗P. 2 F. 68. 
Eisſtand. 


Neiſſe. Wie unſer „Sonntagbl.“ meldet, werden im Laufe dieſes 
Sommers, Juni oder Juli, wie im Jahre 1855, mit Benutzung der hieſi⸗ 
gen Feſtungswerke Belagerungs⸗Manöber in weiterem Umfange ſtattfinden, 
wozu außer dem niederſchleſiſchen Pionnier⸗Bataillon Nr. 5 auch eine Garde⸗ 
Pontonier⸗Compagnie hier eintreffen ſoll. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Paris, 21. März, Nachm. 3 Uhr. Der Credit⸗Mobilier war fortwäh⸗ 
rend angeboten und dominirte die heutige Börſe. In Folge davon war die 
Stimmung flau und das Geſchäft unbelebt. Die Rente eröffnete matt zu 67, 
15, hob ſich auf 67, 20, wich dann bis 67, 17% und wurde ſchließlich zur 
Notiz gemacht. Die Haltung der Börſe war beim Schluſſe eine beſſere, jedoch 
blieb das Geſchäft unbelebt. Conſols von Mittags 1 Uhr waren 89% gemeldet. 

luß⸗Courſe: proz. Rente 67, 20. Ital. Spros, Rente 64, 60. Zpror 
Spanier 44. Iproz. Spanier 41. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Attien 437, 50. 
Credit⸗Mob. Aktien 867, 50. Lomb. Eiſenb.⸗Aktien 550, —. 

London, 21. März, Nachm. 4 Uhr. Schönes Wetter. Conſols 89%. 
Iproz. Spanier 40%, Sardinier 77. Mexikaner 26%. 5proz. Ruſſen 8844. 
Türk. Conſols 52%, proz. Ver. St.⸗Anl. 


Neue Ruſſen 88%. Silber 61. 
pr. 1862 52%. Hamburg 3 Monate 13 Mk. 8 Sh. Wien 11 Fl. 47% Kr. 

Wien, 21. März, Nachm. 2 Uhr. Wenig Geſchaͤft. Schluß⸗Courſe: 
Sproz. Metall. 71, 35. 1884er Looſe 88, 75. Bank⸗Aktien 802. Nordbahn 
181, 30. Nat.⸗Anl. 78, 20. Creditattien 183, 60. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien⸗ 
Gert. 194.60, Galizier 219, 75. London 111, 60, Hamburg 83 50. Paris 
14,45. Böhm. Weſtbahn 162. Credit⸗Looſe 128, 60. 1860er Looſe 93, 50, 
Lombard. Eiſenbahn 243, — Neues Lotterie-Anl. — , — 

Frankfurt a. M., 21. März, Nachm. 2 Uhr 30 Min. Ziemlich feſt, 
aber ſehr ſtille. Schluß⸗Courſe: Wiener WMechſel 105%. Finnländiſche 
Anleihe 86. Neue 4 prozent. Finnländiſche Pfandbriefe 83 4. prozent. 
Vereinigte Staaten ⸗ Anleihe pr. 1882 54%. Oeſterreich. Banks Antheile 
844. Oeſterreichiſche Credit⸗Aktien 193. Darmſtädter Bank⸗Aktien 237. 
Oeſterr.⸗Franz. Staats⸗Eiſenbahn —. Oeſterr. Eliſabet⸗Bahn 146 Böhm 
Weitbahn 73%. Rbein⸗Nahebahn 30%. Ludwigsh.⸗Berbach 148 J. Hell. 
Ludwigsbahn 136. Darmſt. Zettel⸗Bank 260%. 1854er Looſe 77 J. 1860 el 
Looſe 84%. 1864er Looſe 93%. Oeſterr. Nat.⸗Anleihe 68%. Sproz. Metall. 
an „art. ar Me 5 8. 2% Ahe. en, d — 

amburg, 21. März, Nachm.? r. Feſt, aber ruhig. Ruſſiſche 
Prämien⸗Anl. lebhaft 84%. Schönes Welles Schluß⸗Courſe: National⸗ 
Anl. 69%. Oeſterr. Credit⸗Attien 81%. Vereinsbank 106%. Norddeutſche 
Bank 114%, Mheiniſche 110%. Nordbahn 76%. Finnl. Anl. 83. proz. 
. pr. 1862 49%. Diskonto 2%, Wien 85, 37. Peters⸗ 
urg 2 

Hamburg, 21. März. [Getreidemarkt.] Weizen loco feſt bei kleinem 
Geſchäft. April⸗Mali 5400 Pfd. netto 94% Bancothaler Br., 93% Gd. 
matter. Roggen loco feſt, ſtille. April Mai 5100 Pfd. brutto 079%, bez. 
u. Br., einzeln Geld bei geringer Kauflust, ab auswärts zu geftrigen een 
Seien Dr ruhiger, Mai 26%, Okt. 26. Kaffee in Erwartung der Rio: 

epeſche ruhig. 

Liverpool, 21. März, Nachm. 1 Uhr. [Baumwolle.] Geſtern betrug 
der Umſatz nur 3000 Ballen, heute 23000. Preisbeſtimmung ſchwierig. 
Preiſe gegen vergangenen Freitag ungefähr ½ d. niedriger. 

Berlin, 21. März. Beim Beginn des heutigen Verkehrs ſchien die Börſe 
an Feſtigkeit gewonnen zu haben, es trat indeß eine Unterbrechung der gün⸗ 
ſtigen Haltung ein und erſt zum Schluß gewann die ie wieder die Ober 
hand. In den öͤſterreichiſchen Papieren war der Umſatz eingeſchränkt, nur 
1860er Looſe handelte man in größeren Summen zu beſſeren Preiſen. Schwere 
Eiſenbahnactien waren weder beliebt noch vollſtändig behauptet, nur Rheiniſche 
machten hiervon eine Ausnahme. Ebenſo erfreute ſich Nordbahn heute nur 
in weit geringerem Grade der Beachtung der Börſe und auch nur vorüber⸗ 
gehend einer erwähnenswerthen Preisſteigerung. Beſſere Frage war dagegen 
für Mecklenb. vorhanden, die auch dem Courſe einigermaßen zu Gute kam, 
auch brachte ſpeculative Thätigkeit in Warſchau⸗ Wiener bei weiterer Hauſſe⸗ 
bewegung regeres Leben. Von Bank- und Credit⸗Actien find Moldauer und 
Genfer die bevorzugten des Tages, man handelte ziemliche Poſten davon zu 
beſſerer Notiz. Im Uebrigen entwickelte ſich in Ruſſ. Präm. Anleihe ein be⸗ 
trächtlicher Umſatz bei ſteigender Richtung, ſo daß ganz zuletzt über Notiz da⸗ 
für angelegt werden mußte. Preuß. Fonds bleiben ſtill, doch ſeſt, Staats- 
ſchuldſcheine legten ihrem Courſe 4 zu, 5% Anleihe gab J, Prämien, Anl. 
im Brieſcourſe J, auf. (B.- u. H. Z.) 
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pr. 1750 Pfd. 90 — 


April⸗ 
Gld., Mal⸗Juni mn 
. bez. — 
8 7 6 Al be 
März und März⸗April 13½ — % Thl. bez. und Gld, a 
Thl. ber % Thl. Br., „ Thl. G 
hl. Br. 


minhandel in Roggen fing mit % Thl. 8 im Courſe an 
unter ſchwankender Haltung wiederum den ge 0 
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Berliner Börse vom 21. März 1865. 


Fonds- und Geld- Course. Eisenbahn-Stamm-Aotien. 


Freiw. Staats-Anl. . 4½ 102% br. 
610 de 1861 Ze. 


Dividende pro 1863 


Staats-Anl. von 1889/6 

dito 80 Fan 9800 ba. Aachen-Düsseld..) 3½ | A7/ge 3" Pr 
ito 1853 4 2. — — 2. 
dito 1854.4 10 % bz 6% | 619504 ke, 6 
dito 185804102 bz 6 — (4 1139% da 
dito 1856,41 10215 bz. 8.4 — 2. 
dito 1857 4% 10245 bz. ben. — | 9076. 
dito 1558141 102% ba. Prior. —— 5% da. 
dito 18644 ½ 102% bz. Berlin-Hamburg| 7 — br. 

Staats-Schuldscheine 315 91% bz. . * 22% ba. 

Präm.-Anl. von 1885/3½ 120% B. 8 — 4 ba, (. D) 

Berliner Stadt-Obl... Allg 102 B. g = 34 etw. ba. u. B 

Kur- u. Neumärk. 3½ 87%, bz. a Eu bz 

Pommersche 387% bz. I 206 &. 

) Posensche. 4 — — 11 — bs. 

3 dito 3½̊ 6 0 to St.-Prior.] — — 

af dito neue, 95% br i 2 zz ba. 

(Schlesische q 3½ - — Galiz.Ludwigeb.] 6 — dz. 
Kur- u. Neumärk. 4 199 6. 9 95 B. 

Pommersche. 4 |9) bz. Magd.-Halberst. 22% | — 23) bz. 

E Posensche .. 4 |97 bz. Magdb.-Leipaig. .|17 — B. 

2 JPreussische .. 4 09 ba. 7 — 132 ½ bx 

3 / Westpb. u. Rhein. 4 ‚98%, bz 42 — 2 % bz 

Sächsiche 4 104 6. er. J Al; | — 91%, 8. 

E Schlesische . . . 44 00 ba. . 5 4 21 * 

Louisd’or 111 6. Oest Bkn. 90% ba. 2 - 

Goldkronen 9. 9 0. [Poln Bkn. — — - ci a 2 PR Ha ae 

Bein — 4149 bz. 
Ausländische Fonds. 3 100% — 169% be. 

O esterr. Metalliques 5 64%½ hz. 5 — 117%, bs. 
dito Nat-Anl... 6 0% 4. 8 — 108% ba. 
dito Lott -A v. 605 82% 4 7% bz. 2 | — 1½ bz. 
dito dito 64. — 53%, G. 6 Kat 112 b. 
dito S4er Pr.- A4 |80 8. dito Stamm- Pr.] 6 — 115 B 
dito Eisenb -L.. |— 77½ bz. u. G. [Khein-Nahebahn — — ba. 

Russ ‚Engl. Anl. 18625 88 % bz. K. 8 60 


dito Holl Anl. 18645 e 
dito Poln. Sch -ObL|4 [73% @ 
Poln-Pfandbr III Em,4 76½ bz. 

500 Fi . 


104%½ B. 

bz. (i. D.) 
4 138 ½ R. 
s 67½% bz. 


oln. Obl. a 1/4 Bo B 
dito &300 FL |92% b> 
dito 4 200 FI |— Pre = Bank- und Industrie-Papiere. 


Kurhess 40 Thir. . . [56% B. 
Baden. 35 El. Loose. — 30½ tz, 


Eisenbahn-Prioritäts-Aotien. 
Berg.-Märkische..... 10 101% B 
dito 


n1.[4,11011, B. Geraer Bank 7 107 B 
dito IV. a % % B. Gothaer „ Pr 
dito III. v.St.3½g. 6% j G. Hannoversche B. 

Cöln-Minden . +» All — — Hamb. Nordd. B ah 
dito 1.5 104 % bz „ Vereins-B. 9 106 
dito 4 *. Königsberger B.] 8% 109%, G. 
dito una 198 «. Luxemburger B. 9 2 bz. 
dito 4½,(01 % 8 Magdeburger B. 4½ 102 @. 
dito IV. 192% b Posener Bank. 50 % bz 

008.-Oderb. (Wilk) 4 5. Preuss. Bank.-A.|787/4, 1 8 
t Thüringer Bank.] 4 


o III. Em. . 44½ 97% B. 


Galiz. Ludwigsb . 5 86% G Weimar 1 
Niederschl.-Märk. © uch da ae 
dito conv. |9 Berl. Hand.-Ges.| 8 112 B 
—— IW. u tt, br. |Coburg.Credb-A.| ? 100 8 
Niederschl. Zweigb.. Darmstädter „ 68 5 
Tit. G. . e Is float, 8. Deasaaaz. F 1 
Oberschles, A. an een isc.-Com.-Ant. J 6½ dz. 
in e 1½ 88 be ‚Genfer Credb. A. 1 40 etw. 441 % br. 
dito. 3 1 1 6 6. Leipziger PN G. 1 b.) 
dee ale An 984 0 Meininger 211 100% bz. 
Alt E. % 84 8. MoldauerLds.-B. 2 mehr bz. 
due ah job 101 05 5 6 . d u. B 
Oest. Fran 3 1258 bz x. 0. * er 1 bs 
Oest. südl. St.- B. . . 3 |249 ba. ee 
Rhein. v. St. gar. 44% 10 2½ @. „ 31 f. P, bs 
Rhein-Nahe-B. gar 4 ½ 101 b. Fbr. v. Eisenbbſd.] 8 | 115%, ba 
2 Weohsel-Oourse. 
e nn. * * Augsbun u A 2 m — * 
Hamburg 300 Mk 8 T. 1623 tz. er re ut 6. 
dito : dito 2 4x 18. Frankfurt a. M. 100 Fl. 2 M. f. 28 G 
eln 300 Her: % Kc ddt ae e dr. 
Wien 180 Fl... +: 8. T. 00 ) oz. Warschau 90 ,8.-B. 8 T. 81½ ba. 
dito dito 2 M. 90% bs Bremen 100 Thlr. . 8 T. Il f ba 


ür Getreide war heut im ei rn — 
igere For⸗ 


gen usch, be 7 U. weite 967-3 Sr., ‚bee u. 8d Cor gelbe 
! aß, pr. „weiße 36— r., helle 33— 55 
2 Sgr. — Hafer ruhig, pr. 50 Pd. 24—27 Sgr. Wrbſes 


laat 62-70 Sgr. — 
aare beachtet. — Schleſiſ 


Sgr. pr. Schff. Sgr. pr. Schff. 
Weißer Weizen, alter . 60—64—73 Erbſe n 54 —58—62 
r 1 neuer 60—67 Wicken 62—64—70 
Gelder Wehen, alter... 58—64—68 Lupinen 45—60—72 
7 ” neuer 57-60 Bohnen 7888 
Erwachſener Weizen ... 42 —46—52 Sgr. pr. Sack d 150 Pfd. Brutto. 
Noggenn dene 4243-44 Schlag⸗Leinſaat .. 60180 —195 
Gerſte, neue 312338 Winter⸗Raps . 178 210226 
Hafer, neuer 23—25—27 Winter⸗Rübſen 175 195 —210 
e feſt, ordinäre 14%—18 Thlr., 


Kleeſaat ſchwach zugeführt, — roth 
mittle 19—21 Thlr., — 23—25% Thlr., hoch 
darüber bez., — weiße zubig, ordinäre 13—15 
feine 19—21 Thlr., hochfeine 22 


or der ſe. 
Rohes Rübdl pr. Ctr. loco u. Termine 12 Thlr. Br. u. Gld., jahr 
— Tolr., Herbſt — Thlr. — Spiritus pr. 100 Quart & 80 % Tralles 
loco 12% Lie, März 12% lr, Frühjahr 13 Thlr. en 
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